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Dans grbrach! 2,25 Mk., dei allen Beranftalten 
Brieſträger uns Baus 9,42 Mi. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10-11 Uhr Vormittags und 3— 4 Uhr Nachmittags. 


Die Erhöhung der Induſtriezolle. 


N Der deutſche Zolltarifentwurf ſieht eine Er⸗ 
Hhoͤhung der Zölle für zahlreiche Induſtrieerzeugniſſe 
vor. Wenn nun auch anzunehmen iſt, daß viele 
dieſer Zölle bei den künftigen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen herabgeſetzt werden, ſo muß doch 
bereits jetzt mit allem Nachdruck darauf hinge⸗ 
wieſen werden, daß die Erhöhung der 
induſtriellen Schutzzölle eine weitere 
Stärkung der Kartelle bedeutet. Dieſen 
würde es in noch weit höherem Maße als bis⸗ 
her gelingen, den deutſchen Markt in ihre Gewalt 
zu bekommen, dem inländiſchen Konſumenten noch 
größere Opfer aufzuerlegen. Die Kartelle könnten 
ihren Gewinn aus dem inländiſchen Abſatz noch 
weiter erhöhen, dem Auslande aber noch größere 
Preiskonzeſſionen machen. So erfreulich nun 
auch eine Zunahme der deutſchen Ausfuhr an 
‚ ‚fh iſt, fo darf es doch nicht zum Grundſatz 
werden, den ausländiſchen Konſumenten auf Stoften 
des inländischen zu bevorzugen. Oder iſt das 
vielleicht die narionale Wirtſchafts⸗ 
politik, die fo oft von den Anhängern höherer 
Zölle geſordert wird? 

Die Kartelle verdanken meiſtens den Schutz⸗ 
zöllen ihre Entſtehung. In der hochſchutz⸗ 
zeüöllneriſchen Union haben fie die größte 
Macht erlangt, doch wächſt hier der Unwille 
der Konſumenten gegen die Ausbeutung des in⸗ 
ländiſchen Marktes durch dieſelben. So muß 
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= Truſt dieſelbe Ware in Wonen für 2 Do 
; verkauft. Blei koſtet in Amerika en De 
per 100 Kilogramm, in London 3 Dollar. Der 
Türke kauft amerikaniſche Nägel um 1 Dollar 
billiger als der Mann, der direkt neben der Fabrik 
wohnt. Der billige Verkauf im Auslande iſt 
nur dank der enormen Preisverteuerung beim in⸗ 
ländiſchen Abſatz möglich. Vielfach wird die 
Ausfuhr durch direkte Ausfuhrprämien geſördert, 
die den Exporteuren von dem Kartell bezahlt 

werden. 

Auch in Deutſchland gewähren zahlreiche 
Syndikate Ausiuhrprämien, beſonders in 
> der Eiſen⸗Induſtrie. So vergütet das 
Walzdrohtſyndikat den Drahtziehereien, welche 
„Draht exportieren, Exportboniſikationen; für 
Drahtwaren, welche nach überfeetichen Ländern 
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„Um ſo ſchneller iſt dieſe Frage erledigt“, meinte 
die Baronin unbefangen. „Sind alle bereit — dann 
beginnen wir!“ 

Fauny wandte ſich ab. 

Ein heißes Verlangen ſtieg in Hannibal auf, an 
fie heranzutreten und zu bekennen, daß er die Worte 
an dem erſten, traurigen Abend in ihrem gemein⸗ 
ſamen Heim widerriefe. Trotz allem gehörten ſie 
doch zuſammen. Auch dem ſoeben gefällten Urteil 
über die Freundin möchte er bereitwillig zuſtimmen. 

Fanny kam auf ihn zu. Er trat einen Schritt 

bor, willens, ſich jetzt gleich ihre Beachtung zu er⸗ 
zwingen. Schon öffnete er die Lippen, ſie anzureden 
da hob ſich ihre Geſtalt in unnahbarer Kühle, 
die Augen ſtreiften an ihm vorbei, als ſähen fie 
ins Leere und indem die ſchmale Hand die Schleppe 
des Kleides faßte, daß ſie ſeinen Fuß nicht berühre, 
- glitt die junge Frau an dem Gatten vorüber und 
langſamen Schrittes verließ ſie das Zimmer. 

Den Blick, der ihr folgte, ſah ſie nicht, ſonſt 
zätte fie kaum fo ſchmerzlich geſeufzt oder ihre Züge 
hätten einen fo traurigen Ausdruck angenommen, 
wie es der Fall war, als Fanny ſich außer Seh⸗ 
weite wußte. —— ————äĩ m — 
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„Deine Weigerung iſt mir unbegreiflich, Ellinor“, 
ace die Baronin am anderen Vormittag, als die 
beiden Damen im Wohnzimmer ſaßen. „Ich erwarte, 

daß Du Dich beſinnſt. Was ſoll das heißen: Du 
berzichteſt gern auf jede Beteiligung? Durch Deine 
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20 Mark pro Tonne bezahlt. Dem inländiſchen 
Konſumenten zeigte man weniger Entgegenkommen. 
So forderte das Kartell im Inlande für 100 kg 
Drahtſtifte 25 Mk., der ausländiſche Verkaufs⸗ 
preis betrug nur 14 Mk. Ein größeres Weik 
berechnete 100 Mark pro Tonne für exportiertes 
Stabeiſen und Walzdraht, zur ſelben Zeit betrug 
der Kartellpreis für die inländiſchen Abnehmer 
125 Mk. Der Zoll von 2,50 bezw. 3 Mk. per 
100 kg = 25—30 Proz. des Wertes ermöglicht 
dieſe Preispolitik. Dabei betrug die Ausfuhr 
von Draht und Drahtwaren im Jahre 1900 
2,2 Mill. Tonnen im Werte von 44,5 Mill. Mk, 
die Einfuhr iſt ganz unbedeutend und hat ſich 
erſt in den letzten Jahren bemerkbar gemacht, 
ſeitdem das Kartell im Inlande die Preiſe hoch⸗ 
hält. Das Kohlenſyndikat, das Koksſyndikat, das 
rheiniſch⸗ weſtfäliſche Roheiſenſyndikat, das Loth⸗ 
ringiſch⸗Luxemburgiſche und Siegerländer Roh⸗ 
eiſenſyndikat, der Halbzeugverband, das Walzdraht⸗ 
ſyndikat, der deutſche Träger⸗Verband, der Grob⸗ 
blech⸗Verband und etwa noch weiter ſich bildende 
Verbände gewähren oder ſollen ihren Abnehmern 
für Exportzwecke eine Ausfuhrprämie in an⸗ 
nähernder Höhe der Differenz zwiſchen Inlands⸗ 
und Auslandspreiſen gewähren. Bei dem noch 
immer ſchwachen inländiſchen Abſatz und bei den 
niedrigen Preiſen, die im Auslande zu erzielen 
ſind, erklärt man ein ſolches Syſtem von Aus⸗ 
fuhrprämien für unbedingt notwendig. Wer 
bezahlt indes die Aus fuhrprämien? 
Nalürlich der deutſche Konſument in Ge 
ſtalt höherer 
ar Konjunktur zögern die Kartelle, mit den Preisen 
entſprechend herunterzugehen. Beſonders die Roh 
eiſenſyndikate und das Kohlenſyndikat haben da⸗ 
mit die gegenwärtige Keiſis zumteil verſchuldet, 
allermindeſtens eine Geſundung verhindert. 

Die deutſche Eiſeninduſtrie wird in Zukunft 
immer mehr auf die Ausfuhr hochwertiger Er⸗ 
zeugniſſe angewieſen ſein. Billige Eiſenpreiſe 
ſind aber vor allem erforderlich, wenn ſie ihre 
Stellung auf dem Weltmarkte behaupten will. 
Einer Ausfuhr von Eiſen und ganz groben 
Eiſenwaren, alſo den Erzeugniſſen der eigentlichen 
Hütteninduftrie, der Eiſenproduzenten, im Werte 
von 205 Millionen Mark im Jahre 1900, ſtand 
eine Ausfuhr der Eiſenkonſumenten, an groben 
und ſeinen Eiſenwaren, Maſchinen und Fahr 
zeugen im Werte von 535 Millionen Maik 
. 


biſt Du nahe eig die ganze Sach in ig au 
ſtellen.“ 


„Ich übernehme jede andere Rolle, Mama, nur 
dieſe nicht. — — Ganz entſchieden nicht.“ 


Die Baronin lehnte ſich im Seſſel zurück, Zorn 
und Staunen im Blick. Das Auflehnen der Tochter 
nahm zu. Waren frühere Verſuche, die eigene Kraft 
zu prüfen, ſchüchtern und ängſtlich ausgefallen, dem⸗ 
gemäß auch ohne große Mühe erledigt worden, ſo 
ſchien es, als gewännen ſie nun raſch an Ausdehnung 
und Feſtigkeit. 


„Wie gedenkſt Du dieſe Laune dem ganzen 
Kreiſe, vor allen Dingen Macleman ſelbſt gegen⸗ 
über, zu rechtfertigen?“ 


Das war die herriſche Stimme, die ſich ſonſt 
Gehorſam erzwang. Ellinor nahm alle Feſtigkeit 
zuſammen. 


„Die Rollen ſind ja noch nicht endgiltig ver⸗ 
geben, Mama, es hat alſo auch keine Schwierigkeit, 
eine andere Ordnung zu treffen. Um ſo weniger, 
als jede Dame unzweifelhaft bereit iſt, die Partie 
zu übernehmen. Nur ich kann es nicht.“ 


„Hat Fanny Dir das zum Auswendiglernen 
vorgeſagt?“ 

„Du zürnſt Fanny, Mama, weil ſie geſtern 
abend verhinderte, daß ein feſter Beſchluß zuſtande 
kam. Sie that es um meinetwegen. Sie weiß, daß 
ich Deinen Wunſch inbezug meiner Zukunft nicht 
erfüllen kann. Glaube es mir, Mama, ich — — 
kann es nicht.“ 

„Weshalb nicht, Ellinor?“ 

Der weiche Ton war der Tochter noch gefährlicher, 
als der befehlende und Ellinors ſchönes Geſicht 
übergoß ſich mit tiefer Glut. 
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der Zukunft wird in dieſer Richtung weiter gehen. 


Das größte Hindernis für dieſe Entwickelung 
bildet aber der Zoll auf Roheiſen, und als 
natürliche Folge hiervon die Zölle auf Halb- 
fabrikate. Der Roheiſenzoll von 1 Mk. pro 100 
Kilogramm bedeutet je nach dem Stande der 
Roheiſenpreiſe eine Belaſtung von 15 — 25%, 
Bei den Halbfabrikaten beträgt der Zoll durch⸗ 
ſchnittlich 20—30% ͤ vom Werte. Die Pro- 
duzenten von Roheiſen und Halbfabrikaten ſind 
aber durch den Zuſammenſchluß zu Kartellen in 
der Lage, den Zollſchutz gehörig auszunutzen und 
im Inlande die Preiſe höher zu halten. Die 
Eiſenkonſumenten haben unter der Preispolitik 
der Kartelle zu leiden. Denn ein Zuſammen⸗ 
ſchluß iſt hier bei der oft außerordentlich großen 
Zahl von Betrieben ſehr ſchwierig, wenn nicht 
gar unmöglich. 

Aehnlich wie in der Eiſeninduſtrie liegen die 
Verhältniſſe in der Baumwollinduſtrie. 
Auch hier verteuern die Garnproduzenten ihren 
Abnehmern das Material. Das Kartell hat auch 
hier die Garnzölle ausgenutzt, die inländiſchen 
Garnzölle hochzuhalten, aber den Export von 
Garnen nach Holland durch Ausfuhrprämien 


unterſtützt und fo die ausländiſchen weiterver⸗ 


arbeitenden Induſtriezweige direkt zum Nachteile 
der deutſchen Produktion begünſtigt. 

Der Zolltarifentwurf ſieht eine Er⸗ 
höhung der Zölle für viele Halbfabrikate 
vor. Wie bedenklich dies iſt, darüber muß man 
2 klar werden. Dieſe Zölle dienen nicht dem 

huge der nationalen Arbeit, ſie würden viel⸗ 
mehr die häufig antinationale Preis⸗ 
politik der Kartelle noch weiter be⸗ 
günſtigen. 


Lokales. 
Thorn, 10. Mai 1902, 


— die drei geſtrengen herren mit welchen 
man in Norddeutſchland den 11.— 13. Mai, in 
Süddeutſchland den 12.— 14. Mai meint, treten 
tegelmäßig um dieſe Zeit mit beſonderer niedriger 
Temperatur auf, und fie find nicht blos ſtreuge, 
ſondern auch mächtige Herren, wie ſie Friedrich 
dem Großen bewicſen, der um ſeiuen Willen 
durchzuſetzen, gegen die Meinung des Hofgärtners 
demſelben befahl, die Lorbeerbäume früher herous⸗ 
k zuſetzen. Es geſchah und dieſelben litten bedenk⸗ 
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Jetzt durfte ſie jedoch nicht nachgeben, nicht 
ſchwankend werden. 

„Weil es die Vorausſetzung beſtätigen könnte, 
ich wäre bereit, das Spiel in Wirklichkeit umzuſetzen, 
und das liegt mir fern. Ich werde niemals Maele nans 
Frau und darf alſo auch nicht den Schein err ecken, 
als könne die kommende Zeit darin eine . 
mit ſich bringen.“ 

„Haſt Du das reiflich überlegt?“ 

„Durchaus, Mama. Je eher es dem treuen 
und liebenswürdigen Menſchen klar wird, daß unſere 
Wege im Leben nicht dieſelben ſind, um ſo beſſer 
und richtiger.“ 

Die Freifrau fing an, ernſtlich unruhig zu 
werden. Nur mühſam bewahrte ſie eine ſcheinbare 
Gelaſſenheit. 

„Denkſt Du daran, Ellinor, daß, Deine, wie 
unſere Zukunft von Deinem Entſchluß abhängt? Du 
weißt, wir find ruiniert! Ein vernichtendes Wort, 
das indeſſen genau unſere Lage bezeichnet, denn das, 
wovon wir jetzt leben, iſt ein Gnadenbrot. Begreifſt 
Du nicht, daß Dein Vater und ich es täglich fühlen, 
daß wir die Nehmenden ſind, Fanny die Gebende? 
Macleman iſt ſehr reich und ſeine Sinnesart iſt 
eine andere. Denke jedenfalls an Dich, wenn Du 
uns vergißt. Wer weiß, ob Dir ſpäter ein ähnlicher 
Antrag zu Gebote ſteht? Kennſt Du das Los eines 
verarmten, unverheirateten Fräuleins, das verwöhnt, 
mit Anſprüchen an das Leben erzogen, ſich umher⸗ 
drücken muß und doch überall im Wege iſt? Was 
dann, wenn Du Dir ſagen mußt: Ich habe es ſo 
gewollt. In thörichtem Eigenſinn — ſchloß ich die 
Thür, als das Glück verlangend Einlaß begehrte!? 
— — Dann heißt es: ſchweigen und dulden.“ 

„Mag es ſo heißen, Mama, ich will es tragen, 
wenn es ſein muß. Jedenfalls kann dieſer Geſichts⸗ 
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ſtrengen Herren Mame ring, Pankratius und Ser 
vatius liegt in der Regelmäßigkeit der Winde, 
die während der Winterszeit hauptſächlich von 
Südweſt und den angrenzenden Himmelsgegenden 
in Weſteuropa wehen, ſich dann aber nach 
Weſten wenden und von da nach Norden und 
dann wieder zurückgehen. Der Wendepunkt im 
Norden, vor Eintritt der beſtändigen Wärme, 
trifft gewöhnlich auf Mitte Mai. Der Nord» 
wind führt natürlich kalte Luft herbei, die Süd⸗ 
deulſchland etwas ſpäter trifft, doch find dieſe 
Tage dort trotzdem auch als die „Eismänner“ 
bekannt. 

— Dorſchußweiſe Zahlung von Kommunal: 
Einkommenſteuer. Wie in früheren Jahren, ſo 
iſt auch jetzt wieder von dem Eiſenbahnminiſter 
den Eiſenbahndirektionen die Ermächtigung erteilt 
worden, auch im laufenden Rechnungsjahre den 
darum nachſuchenden berechtigten Gemeinden und 
Keeiſen auf die demnächſt von dieſen endailtig 
feitzufegenden Einkommenſteuern Vorſchüſſe 
bis zur Höhe desjenigen Steuerbetrages zu zahlen, 
zu welchem der Eiſenbahnfiskus herangezogen 
werden könnte, wenn der im laufenden Rechnungs⸗ 
jahre in den Gemeinden oder Kreiſen zu ver⸗ 
ſteuernde Einkommensanteil die Höhe von zwei 
Dritteln des im Vorjahre verſteuerten erreichen 
würde. 

— Einſchränkung des Verkehrs mit Fahr⸗ 
rädern. Wie mitgeteilt wird, ſind eine Anzahl 


Bezirksregieurgen bei dem zuständigen Miniſter 


dahin vorſtellig geworden, für den Verler m 
Fahrrädern wieder den Nummerzwang einzl jahren, 
weil es infolge Fehlens der Fahrrad⸗Nu 
im den meiſten Fällen nicht gelingt, R. fahrer, 
die ſich Uebertretungen der beſtehenden Vorſchriſten 
zu Schulden kommen laſſen oder die durch leicht⸗ 
fertiges und rückſichtsloſes Darauflosfahren Un⸗ 
glücksfülle herbeiführen, zu ermitteln und zur 
Verantwortung zu ziehen. Der Miniſter beab⸗ 
ſichtigt denn auch, nach einiger Zeit in Erwägungen 
darüber einzutrelen, wie ſich die für den Verkehr 
mit Fahrrädern erſt vor kurzer Zeit fur die 
ganze Monarchie ziemlich einheitlich geregelten 
Vorſchriften bewährt haben und bei dieſer 
Gelegenheit auch der Frage des Nummerzwanges 
der Fahrräder näher zu treten. Bis dahin 
ſollen die Polizei⸗Behörden, ſalls die Verkehrs⸗ 
ſicherheit durch rückſichtsloſe und vorſchriftewidrige 
Handlungen der Radfahrer gefährdet wird und 
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punkt mich jetzt nicht beſtimmen, einen Menſchen zu 
heiraten, den ich nicht liebe und nie lieben werde.“ 


„Denke über Dich und Deine Gefühle, wie Du 
willſt“, unterbrach die Freifrau ſie hart und ſtreng, 
„aber erinnere Dich dabei auch der Rückſichten, die 
Du gegen uns, Deine Eltern, zu beobachten haſt. 
Lieben oder Nichtlieben ſind Hirngeſpinnſte, die unt 
in ſchwachen oder krankhaft nervöſen Köpfen entſtehen. 
Ich meinte, Du müßteſt wiſſen, daß ich mich in 
meinem Willen und meinen Plänen von ſolcher 
Thorheiten nicht beeinfluſſen laſſe.“ 

Ein leichtes Beben flog durch Ellinors ſchmieg⸗ 
ſame Geſtalt und eine tiefe Bläſſe verdrängte das 
Glühen der Wangen. Der Mut war im Schwinden, 
Thränen fingen an, die Augen zu verdunkeln und 
eine quälende Angſt kroch ihr bis ans Herz; aber 
noch einmal zwang ſie die verſagende Stimme zum 
Gehorchen. 

„Es thut mir leid, Mama, Dir nicht willfahren 
zu können. Es handelt ſich um mein ganzes Lebens 
glück und da muß ich bei meiner Weigerung bleiben.“ 

Währenddeſſen hatte Ellinor ihre Handarbeit zu⸗ 
ſammengelegt. Jetzt ſtand ſie haſtig auf und ohne 
die weitere Rede der Mutter abzuwarten, verließ ſie 
das Zimmer. ö 

Als die Baronin ſie kurz darauf wieder rufen 
ließ, hieß es: „Baroneß wären vorhin eiligſt zur 
Baronin von Dahlberg gegangen. Sie kämen erſt 
zu Tiſch wieder, hatten Baroneß hinterlaſſen.“ 

Die weißen Zähne der Freifrau gruben ſich tiei 
in die Lippen. 

„Alſo ſteht Fanny hinter dem allen“, dachte ſie 
zornig. „Sollte zwiſchen uns beiden ein Tag der 
Abrechnung anbrechen, dann werden Geiſter ſich meſſen, 
die keine Schonung kennen.“ 

CFortſetzung folgt) 
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reichen, die erforderliche Abhilfe dadurch ſchaffen, 
daß fie das Befahren von Straßen etc. oder 
Teilen derſelben mit Fahrrädern in umfang⸗ 
reicherem Maße, als dies bisher geſchehen iſt, 
unterſagen. So bedauerlich eine ſolche Maß⸗ 
nahme auch im Intereſſe des überwiegend ver⸗ 
ſtändigeren Teils der Radfahrer ſein mag, ſo 
würde fie im Intereſſe der allgemeinen Verkehrs⸗ 
ſicherheit ſchwer zu vermeiden ſein, ſofern letztere 
durch rückſichtloſes Verhalten von Radfahrern be⸗ 
droht wird. 

— Ablaſſung von Ferien ⸗Sonderzügen von 
Berlin. Bekanntlich wurde bisher regelmäßig 
im Sommer von Berlin nach der See nnd nach 
dem Gebirge eine Reihe von Sonderzügen ab⸗ 
gelaſſen. Die dafür ausgegebenen Fahrkarten 
zum einfachen Fahnpreiſe berechtigten zur Rück⸗ 
fahrt in einem beliebigen Schnell⸗ oder Perſonen⸗ 
zuge. Die Wiederaufnahme dieſer Sonderzüge 
ſchien in dieſem Jahre durch die Verlängerung 
der Giltigkeit der Rückfahrkarten auf 45 Tage 
eine Zeit lang in Frage geſtellt. Auch wurde 
die Nachricht verbreitet, dieſe Züge ſollten ganz 
oder teilweiſe nicht mehr zur Ablaſſung kommen. 
Dies trifft nicht zu. Die betreffenden Sonder⸗ 
züge ſollen vielmehr in demſelben Umfange, wie 
in den letzten Jahren, auch in dieſem Sommer 
zur Ablaſſung kommen und in keiner Weiſe be⸗ 
ſchränkt werden. Es bleibt daher dieſe billige 
Gel, enheit zur Ausführung von Sommerreiſen 
im len Umfange beſtehen. Auch die Fahrpreiſe 
wer: in der Hauptſache durch die Neuerung bei 
den Rückfahrkarten nicht berührt. 

Die 31. Wanderverſammlung des 
Deutſchen Photographen vereines findet vom 
11. bis 15. Auguſt in Düſſeldorf ſtatt. Für die 
mit derſelben verbundene Ausſtellung photo⸗ 
graphiſcher Erzeugniſſe und Gebrauchsgegenſtände 
iſt das Kunſtgewerbe⸗Muſeum in Düſſeldorf zur 
Verfügung geſtellt. Auskünfte u. ſ. w. über die 
Ausſtellung werden durch den Vorſitzenden 
des Deutſchen Photographen⸗Vereines, Herrn 
K. Schwier in Weimar, jederzeit koſtenfrei er⸗ 


teilt. 

Die elektriſche Beleuchtung von 
D-Sügen wird von der Eiſenbahnverwaltung an⸗ 
geſtrebt. Eine Geſamtbeleuchtung unter Ver⸗ 
wendung einer Dampfdynamo auf der Lokomotive 
und von Batterien in jedem Wagen iſt gegen⸗ 
wärtig probeweiſe auf einem Schnellzug im Be⸗ 
triebe. Weitere Ausrüſtungen von Zügen mit 
elektriſchem Licht befinden ſich in Arbeit. Für 
die Allgemeinbeleuchtung wird die Anbringung 
von Deckenlampen empfohlen, wodurch eine ſehr 
gleichmäßige Beleuchtung erzielt wird. Außerdem 


. ſind in den Abteilen 1. und 2. Klaſſe noch vier 


Leſelampen, je zwei auf jeder Seite, angeordnet, 
die von den Reiſenden nach eigenem Belieben 
ein⸗ und ausgeſchaltet werden können. 

— Cierſeuchen. Nach amtlicher Erhebung 
und Feſtſtellung herrſchte die Maul⸗ und 
Klauenſeuche Ende vorigen Monats in 
Weſtpreußen gar nicht, in Oſtpreußen 


nur auf 2 Gehöften in einem Kreiſe, in Pommern 


auf 2 Gehöften in 2 Kreiſen, in Poſen auf 
einem Gehöft. Die Schweineſeuche herrſchte 
in Weſtpreußen auf 28 Gehöften in 15 
Kreiſen, in Oſtpreußen auf 92 Gehöften in 22 
Kreiſen, in Pommern auf 71 Gehöften in 16 
Kreiſen, in Poſen auf 90 Gehöften in 20 Kreiſen. 
Neue Fälle von Pferderotz waren je 2 in 
Memel und Gerdauen und je einer in Neiden⸗ 
burg, Oſterode und Pr. Holland aufgetreten. 


Roman von C. Crone. 
26] (Nachdruck verboten.) 
Elftes Kapitel. 

Marga hatte das Weihnachtsfeſt und die erſten 
Wochen des neuen Jahres in dem alten, lieben 
Pfarrhauſe an der Haide verlebt. 

Wenn „das Kind“ die kleine Bank, wie in 
früherer Zeit, an deu hochlehnigen Sitz Onkel Paſtors 
heranholte und ſeine Hand in alter Weiſe über das 
prächtige Blondhaar glitt, während Marga eruſte und 
heitere Epiſoden aus dem bewegteren Leben draußen 
erzählte, dann breitete ein ſonniger Glanz ſich über 
die niedrigen Räume und über die Gemüter der 
drei, die weltabgeſchieden. aber wunſchlos die Tage 
ariteiuauder verlebten. 

Das ſtille Glück, für ihr Goldkind ſorgen zu 
önnen, wie in den Jahren, da die kleine Marga 
gauz auf ihre Pflege augewieſen, war Tante Ulla 
eine Quelle täglichen Dankes. Ebeuſo, daß die reine 
Stirn, auf die ſie allabendlich einen frommen Kuß 
rückte „keine Schuld trübte“, wie fie mit Thränen 
der Rührung dem Neffen öfter wiederholte. 

Einen Punkt hatte es jedoch gegeben, an dem 
tan die ganze Zeit faſt ſchweigend vorübergegangen 
Vat. 

Graf Areos bis kurz vor ihnachten aus⸗ 
gedehnter Aufenthalt im Pfarrhäͤnſe wurde von 
Paſtor Biehler nur flüchtig geſtreift, und Marga 
auch erwähnte leichthin, daß er ſich eine Zeitlang 
unter den Kurgäſten in Woldungen befunden hatte 
und dann plötzlich abgereiſt war. 

Von Tante Ulla war ſein Name garnicht erwähnt 
worden. 


Maitrant und Krebs-Kezepte. 
in Proſa und Poeſie. 

Eine Maibowle ſtellt man auf folgende 
Weiſe her: In einer Terrine übergießt man ein 
Büſchel friſchen Waldmeiſter ohne Blüten mit 
zwei Flaſchen leichten Moſelwein, deckt die 
Terrine zu und läßt den Wein mit Eis eine 
halbe Stunde ziehen. Nachdem man den Wald⸗ 
meiſter hierauf entfernt hat, gießt man dann vor 
dem Gebrauch eine halbe Flaſche Champagner 
und eine halbe Flaſche Selterwaſſer hinzu und 
miſcht je nach Geſchmack Zucker bei. Nur des 
Ausſehens wegen ſtreut man zuletzt einige 
Blättchen Waldmeiſter darauf. 

Willſt du bereiten den Maitrank fein, — 
Nimm eine Flaſche guten weißen Wein, — In 
dieſe eine Hand voll Waldmeiſterlein. — Auch 
vermehrt bedeutend ſeine Güte — Eine halbe 
Hand voll Erdbeerblüte, — Zitronenkraut, ſechs 
Blättchen dazu, Giebt ihm einen gar 
aromatiſchen Gout, — Es gehören ferner noch 
zum Ganzen — Von Gundelreben zwei volle 
Pflanzen, Drei Blätter von ſchwarzen 
Johannistrauben — Werden die Delikateſſe noch 
höher ſchrauben, — Von Krauſemünze 5 bis 6 
Blättchen, — Die Du haben kannſt in jedem 
Städtchen. — Nach vier Stunden magſt Du 
den Wein abgießen, — Ihn noch mit vier Lot Zuckern 
verſüßen — Und dann mit freudigem Herzen 
genießen. 

Ein Krepsrezept zu Nutz und Frommen 
— Der feinen Zungen iſt's ſtets willkommen. 
— Erſt fragt ſich's, iſt man auch ſachverſtändig, 
— Zu prüfen, ob tot fie oder lebendig? — 
Lebendige Krebſe, 's iſt leicht zu begreifen, — 
Erkennt man an den gekrümmten Schweifen; — 


Der Schwanz der Krepierten, ſo hat man 
entdeckt, — Iſt ohne Erbarmen glattge⸗ 
ſtreckt! — Dies muß man zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen; — Ein toter Krebs iſt ein 


gräßlicher Biſſen! — D’rauf werden die Kruſten 
geſpült und durchnäßt, — Man faſſe ſie da 
um die Taille feſt; — Denn oben zwiſchen die 
Scheeren zu greifen, — Das läßt man hübſch 
bleiben, — Die Vieſter kneifen! — Schnell fie 
dann zu brühen, iſt von Nöten, — Worauf ſie 
ſchamvoll im Sterben erröten. — Ein Liter 
Waſſer auf ein Mandel, — Drei Löffel Salz, 
's iſt d'ran kein Handel, — Ein Zbwiebelchen 
ſchön weiß geſchält, — Dem kochenden Waſſer 
auvermählt, Ein Löffel Kümmel, ein 
Stückchen Butter, — So giebts genau das 
richt'ge Futter. — In dieſer himmliſchen Tunke 
zu liegen, — Iſt für die Krebſe ein Haupt⸗ 
vergnügen. — Nach zwölf Minuten xufen fie; 
„Stopp! — Gar ſind wir jetzt, — Fix raus 
aus dem Topp! — O Menſchheit, laß uns 
endlich in Ruh', — Quirl noch ein Löffelchen 
Mehl dazu, — Hack' eine Handvoll Peterſilie 
— Und ſtreu' fie über die Krebs⸗Familie, — 
Gieß' uns die Sauce recht kochend über, — 
Und iß uns auf, je raſcher je lieber!“ 


Kleine Chronik. 
* Eine ganz eigenartige Teſta⸗ 
mentsgeſchichte wird demnächſt der Ent⸗ 
ſcheidung des Kaiſers unterbreitet werden. In 
einer Straße des Berliner Weſtens wohnte ein 
86jähriger Aſſeſſor a. D. Gottlieb Daniel S. 
Früher Gerichtsaſſeſſor, war er Jahrzehnte hin⸗ 
durch bei der Kaiſer Wilhelms⸗Stiftung be⸗ 
ſchäftigt geweſen und lebte zuletzt recht kümmer⸗ 
lich von ſeiner 75 Mark monatlich betragenden 
Penſion. Verwandte hatte der alte Herr nicht, 
eine betagte Haushälterin beſorgte 


Um ſo mitteilſamer war die alte Monika geweſen. 

Wenn ſie von dem jungen Grafen erzählte, der 
früher ſo krank geweſen und jetzt „blühte wie das 
liebe Leben“, dann wurde ſie beredt und konnte ſelten 
den Schluß finden. 


Dem lauſchenden Ohre klang es angenehm, daß 
der Gaſt juſt ſo leutſelig geweſen, wie der Landes- 
fürſt ſelber und noch ſchöner als der alte Heide, der 
unter den Bildniſſen beim Herrn Paſtor ſtände, und 
von dem Fräulein Ulla geſagt, er ſei der ſchönſte 
Mann ſeiner Zeit geweſen, und daß er „Adonus“ 
geheißen hätte. 

In den letzten Tagen des Januar war Marga, 
von Tante Ullas Jugendfreundin Barbara Kegel⸗ 
rieduer, oder wie fie von allen genannt wurde, „dem 
Muhnichen“, begleitet, wieder abgereiſt, um in einer 
größeren Stadt in einer Reihe von Konzerten mit⸗ 
zuwirken. 

Noch zwei Abende hatte die junge Künſtlerin 
zu ſingen, dann waren die Verpflichtungen hier zu 
Ende, aber andere Verträge banden ſie längere 
Zeit. 

Es war ein ſtiller, froſtklarer Februarabend. Der 
Schnee ſchimmerte im Glanz des Vollmondes und 
knirſchte unter den Rädern, daß es fang. 

Marga hatte darauf beſtanden, den kurzen Weg 
von der Wohnung bis zum Konzerthauſe zu Fuß 
zurückzulegen. ! 

Den Tag über war fie im Zimmer geblieben, 
umſomehr freute ſie ſich jetzt auf die friſche, windſtille 
Luft. 

Frohgemut wanderte ſie neben dem Muhmchen 
durch die Straße. 

In der Nähe des Konzerthauſes nahm der Ver⸗ 
kehr an Lebhaftigkeit bedeutend zu. Wagen und Fuß⸗ 
gänger erſchwerten das Fortkommen. 


ihm die! — blühn Blauveilchen auf der Naſe! — Alles neu — 


Wirtſchaft, und ſein Mittagbrot nahm er zumeiſt 
bei einem unter ihm wohnenden kleinen Beamten 
ein. Das kam ihm nicht teuer zu ſtehen, regel⸗ 
mäßig pflegte er dabei noch ein Stück trockenes 
Brot einzuſtecken, das reichte für ein⸗ oder zwei⸗ 
mal wöchentlich zur Brotſuppe — mit einem 
Wort: es ſchien ihm recht erbärmlich zu gehen. 
Da ſchickte der Tod ſeine Boten, und der alte 
Mann vertraute ſich einem Bekannten an, von 
deſſen Ehrenhaſtigkeit er überzeugt war. 
Wer ſchildert das Erſtaunen desselben, als S. 
zögernd mit dem Bekenntnis herausrückt, daß ſein 
Vermögen ſich auf — 210 000 Mk. belaufe. Er 
wolle ſein Teſtament machen. Das geſchah auch: 
die Kaiſer Wilhelm⸗Stiftung wurde zur Univerſal⸗ 
erbin eingefigt und zahlreiche Legate für Leute 
beſtimmt, die ihm nahe geſtanden. Am Montag 
war alles fertig, bis auf die Unterſchrift des 
Teſtators. Am Mittwoch früh rief ihn der 
Tod ab, ohne daß der Alte feinen Namen ge⸗ 
ſchrieben hatte, und als der Freund am nachmittag 
kam, batte er wohl des Verblichenen „letzten 
Willen“ in der Hand, aber ohne die Haupifache, 
die Unterſchrift. Das Gericht kam nun, belegte 
alles mit Beſchlag und ſetzte einen bekannten 
Rechtsanwalt als Nachlaßpfleger ein. Nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes erbt der Fiskus das 
„herrenloſe Eigentum“, und ſowohl die Kaiſer 
Wilhelm⸗Stiſtung als die zahlreichen Legate gehen 
leer aus. Selbſtverſtändlich wird verſucht werden, 
Wege zu finden, daß der Abſicht des Erblaſſers 
entſprochen werde, vielleicht durch einen Gnaden⸗ 
akt des Kaiſers. 


Gemeinnütziges. 

T Zur jetzigen Zeit pflegen vielſach Milch⸗ 
kuren angewendet zu werden. Da wollen wir 
darauf aufmerkſam machen, daß es nicht gut iſt, 
die Milch in großen Zügen hinunterzugießen. 
Dadurch wird die gute Wirkung der Milchkur 
vollſtändig beſeitigt. Milch, mit einem Male 
ſehr viel getrunken, iſt ungeſund. Wenn eine 
größere Quantität Milch in den Magen tritt, 
wird ſie von der Magenſäure ſofort in eine 
harte, käſige Maſſe verwandelt, die äußerſt lang⸗ 
ſam verdaut werden kann. Daher follte man 
gleichzeitig mit der Milch immer etwas Brot 
nehmen oder dieſelbe nur löffelweiſe ſchlürfen. 
Hierbei ſei gleichzeitig erwähnt, daß man, um 
geronnene Milch wieder in brauchbaren Zuſtand 
zu verſetzen, je nach dem Grade, in welchem ſie 
geronnen iſt, eine oder mehrere Meſſerſpitzen 
kohlenſaures Kali (gereinigte Pottaſche) hinzu⸗ 
giebt, beides tüchtig vermiſcht und die Milch 
aufkochen läßt. ; 

Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 


„Alles neu — macht der Mai“. 

Alles neu — n. cht der Mai — macht die Herzen 
friſch und frei, — weht ſein Lüftchen auch mal rauher — 
abgekühlt durch Regenſchauer, — weit und breit — naht 
die Zeit — da es wieder Blüten ſchneit, da es draußen 
flirrt und flimmert — und jo hell und golden ſchimmert. 
— — Alles neu — macht der Mai, — weckt und ruft 
fo vielerlei, — alles muß er renovieren, — jelbft die 
Menſchenkinder zieren; — Frau und Maid — voller 


Schneid — tragen jetzt ein zarter Kleid, — und es zeigen | &, W 


ſich die Schönen — in des Frühlings Farbentönen! — 


Alles neu — macht der Mai — und viel Arbeit giebts W 
dabei, wo die Farbe iſt gewichen, — wird jetzt wieder e 
friſch geſtrichen, — Bank und Haus — putzt er raus, — ( 
nur zu Einem reicht's nicht aus, — nämlich daß ver- | a 


blüte Wangen — wieder friſch und roſig prangen. — 
Alles neu — macht der Mai — giebt die Gärten wieder 
frei, — neulich, angeregt vom Maien — ſaß ich träumend 
mal im Freien, — doch ich Narr — wurde ſtarr, kriegte 
Schnupfen und Katarrh — und anſtatt verſteckt im Graſe 


Die beiden Damen mußten etwas ſtehen bleiben, 
ehe fie vorbei konnten, um durch eine Seitenthür 
in das ſogenannte Künſtlerzimmer zu gelangen. 

Gerade indem fie an dem Haupteingang vorüber⸗ 
gingen, betrat eine ſchlanke Männergeſtalt den hell 
erleuchteten Vorraum. Marga konnte einen halb⸗ 
lauten Ausruf nicht unterdrücken. 

„Was haft Du?“ fragte die alte Dame. „Biſt 
Du ausgeglitten oder mit Deinem Fuß um⸗ 
geknickt?“ 

„Nein, Muhmchen. Mir war es, als träume ich 
mit offenen Augen. 5 

Im Mondlicht ſieht man öfter Geſpenſter“, 
lachte ſie. 

Das Konzert nahm ſeinen Anfang und der 
gewohnte Beifall folgte den Liedern, die den ſanges⸗ 
frohen Lippen entſtrömten, aber die Macht der Kunſt 
reichte zur Zeit nicht hin, die entſtandene Geſpenſter⸗ 
furcht zu bannen. 

Eine bebende Unruhe hatte ſich des Gemüts der 
jungen Künſtlerin bemächtigt; ſie fand den Mut nicht 
wie ſonſt, die Augen frei zu erheben und in der erſten 
Pauſe zog ſie ſich eilig in das Zimmer zurück. 

„Wie blaß Du biſt, Kind“, flüſterte das Muhmchen 
beſorgt. „Biſt Du krank, dann höre mit dem Singen 
auf. Ich möchte Dich nach Hauſe bringen, Dir beben 
ja alle Glieder.“ 

„Es geht gleich vorüber“, nickte Marga der 
Geängſtigten zu. „Sorge Dich nicht, es iſt 
nur das ſchimmernde Licht drinnen, das mich an⸗ 
gegriffen hat.“ 

Als Marga kurz darauf wieder den Konzertraum 
betrat, hatte ſie ſich zwar äußerlich in der Gewalt 
aber das Herz ſchlug ihr zum Zerſpringen. 

Jetzt war ſie feſt überzeugt, daß Graf Arco ſich 


macht der Mai — bringt Genüſſe allerlei, — nicht nur 
Blumen läßt er ſprießen, — auch den Spargel läßt er 
ſchießen. — Guter Rat — führt zur That — und nun 
wird beim Spargeleſſen — mancher Skatverluſt vergeſſen. 
— Alles neu — macht der Mai, — doch viel Staub iſt 
auch dabei, — den von Straße, Flur und Treppe — 
aufzuwirbeln hat die Schleppe! — Sapperlot — ein 
Gebot — thäte jetzt zum Sommer not, — das fortan 
das Schleppentragen — nur erlaubt an Regentagen. 
— Alles neu — macht der Mai — und er haßt das 
Kriegsgeſchrei, — ſehn wir's doch an manchem Bilde — 
wie es lieblich iſt und milde. — Kriegsgedröhn — iſt 
nicht ſchön — ſelbſt John Bull hat's eingeſehn, — 
Frieden iſt das Allerbeſte — namentlich zum Krönungs⸗ 
feſte. — — Alles neu — macht der Mai! — Bringt 
den Frieden er herbei? — Und erſetzt er all den Armen 
— Bur'n die abgebrannten Farmen? — Ach am Ziel — 
fehlt noch viel, — England hat kein leichtes Spiel! — 
Darum iſt es auch geſcheidter: Frieden en tous cas! — 
Ernſt Heiſter. 


Handels-Nachrich ten. 


Amtliche Notlerungen der Danziger Börſe 
vom 9. Mai 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch bunt 731 Gr. 181 Mk. 

inländiſch rot 756—.784 Gr. 172½ 174 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 626—686 Gr. 123—126 Mk. 
Hafer: inländiſcher 148 — 160 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Roh ge der per 50 Kilogramm. Tendenz: ftetig. 
endement 88° Tranfitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,7½ Mk. inkl. Sack Gd. 


Amtlicher Handelskammer berickt. 
Bromberg, 9. Mai. 


Weizen 176—180 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, gefunde Qualita 148 —153 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120— 125 Mk., gute Brauware 126—130 Mk. 
— Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180 bis 
185 Mk. — Hafer 140 bis 148 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 9. Mai. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai 283 4, ber September 29½, per Dezember 
30½, per März 31. Umſatz 2500 Sack. 

Hamburg, 9.“ Mai. Zuckermarkt. (Vormlt⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 


dement neue Uſanee, frei an Bord Hamburg per Mai € 


6,37½, per Juni 6,42 ½, pr. Auguſt 6,57½, per Oktober 
6,90, per Dezember 7,05, pr. März 7,25. 

Hamburg, 9. Mai. Rüböl ruh., loko 35. 
Petroleum ſchleppend. Standard white loko 6,70. 

Magdeburg, 9. Mai. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,30 - 7,60. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,20 —5,45. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,70. Brodraffinade J. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,20. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,70. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Mai 6,35 Gd., 
6,42½ Br., per Juni 6,42½ Gd., 6,45 Br., per August 
6.57½ Gd., 6,60 Br., per Okt.⸗Dez. 6,95 Gd., 7,00 
Br., per Jannar⸗März 7,15 Gd. 7,22½ Br. 


Unübertroffen in Güte, 
Nährwerth, Wohlgeschmack 
und Verdaulichkeit. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauerſch⸗ 
Hühneraugenmittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. mr 
collodium mit 5 Zentigr. Haufertralt. Flaſche 60 Pig 
Nur echt mit der Firma: Kronen : Apotheke Berlin 
Depot in den meiſten Apotheken. 


VER IR 5 


unter den Zuhörern befand. Sie wußte, daß fie ihn 
ſehen würde, wenn ſie den Blick hob. 

Sie mußte verſuchen, den Bann zu brecher 
und ſo glitten die ſchönen Augen über das bewegliche 
Meer, das den Saal füllte, bis fie den jungen Grafen 
erblickten, der unverwaudt nach ihr hinſah. 

„Barmherziger Himmel, laß mich nicht ſinkenl“ 
drängte es ſich wie ein Hauch hinauf in den ewiger 
Raum. 

Mit übermenſchlicher Anſtrengung zwang Marge 
die Stimme, zu gehorchen. Die Töne trugen gleichſan 
allen ihre Grüße zu und umſchmeichelten Seele und 
Sinne mit ihrem unvergleichlichen Klang. 

Der Jubel, der ihr den Dank brachte, konnte 
nicht, wie ſonſt, die Künſtlerin zu einer Spende aus 
der Fülle ihres Reichtums bewegen. Mit um 
gewohnter Haſt ließ ſie ſich den Mantel um die 
Schultern legen, um nach Hauſe zu eilen. 8 

Wie im Fieberfroſt ſchlugen ihre Zähne gegen⸗ 
einander. 

„Komm, Muhmchen“, bat ſie eifrig. „Ich möcht 
fort.“ 8 

„Ich habe ſchon einen Wagen beſorgt, Kind. RU 
ftede Dich gleich ins Bett und Du triukſt eine 
ordentliche Taſſe Fliederthee. — Fliederthee hilft für 


alles.“ 
„Verſuchen wir es, Muhmchen.“ 


In der Stille der Nacht erkämpfte das erregte - 


Gemüt ſich wieder die Ruhe. Im Sonnenlicht des 


nächſten Tages kehrte die Zuverſicht zu der eigenen 
Feſtigkeit zurück, und als Marga mit dem alten. 
frohen Lächeln die Muhme begrüßte, ſchwur dieſe, 


überzeugter denn je, zur Fahne ihres untrüglichen 
Heilmittels, des Fliederthees. > 
(Fortſetzung folgt.) 


7 


* 


5 


Stetig. 
f Wochenumſaß im Rohzuckerzeſchäft 254 000 Zentner. 


— 


Sanatorium 
und Wasserheilanstalt 


ZOPPOT 


für Norvenkranke u. chron. 
Kranke aller Art! 
(ausgen. Geisteskranke). 
Das ganze Jahr geöffnet 
und besucht! 


E Vertreter 2 


en Automaten geſucht. cose — 
Fabrik Selbmann, Dresden, 


Junge Damen, 


welche die feine Damenſchneiderei, 
ſowie ſolche, welche nur das Zeichnen 
und Zuſchneiden erlernen wollen, 
können ſich melden. 
0 M. Orlowska, 
Akad. geprüfte Hodistin. 
Gerſtenſtraße 8, I. 


Carl Bonath 


Photograph.-artistisch Atelier 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

Auf Leinwand gemalte Porträts 
u. Vergrösserungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie 


ge jtigum ke i 5 
da — «is ee 2 der 2 Net et I 29 


Malz ⸗Extrakt mit Eiſen 


| N armut (Die 


Malz⸗Extrakt mit Kalk 
Schering's Grün 


Nirderiagen in faßt för 


— — nen 


Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. 


gehört 35 
nich 


t! gegeben u. unter : 
eubildung 25 Kindern. Fl. N. 1.—. 


Prospecte gratis 
durch den dirig. Arzt 


Dr. L. Firnhaber. 


Moder: een Apotheke. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler Nähmaſchinen, 
2 Ningſchiffchen, 
&8 | Köhler’s v. 3., vor⸗ u. rückw. nähend, 


Alle Damen und Nerren, 


die an den Tagen vom 


11. his 20. Juni Gehurtstag 


haben, werden behufs Entgegennahme einer wichtigen Mitteilung 
gebeien, per Postkarte ihre genaue Adresse mit dem Geburtstage 
unter Chiffee N. H. 11 an den V erlag der Zeitschrift, Frauen- 
schö: Weil Berlin W. 30 zur Weiterbeförderung zu senden. 


1 Scan, Prandsiseh, Aich, Mel. 


Prospekte 
sind in der 


Unterricht 


— nach der berühmten Methode. 4 


Ueber 200 mit einander verbundene Schulen, 
Nur Nationallehrkräfte. 


Der Schüler ist von der ersten Stunde an ge-% 


zu den biligften Preiſen. 


50 eiligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, ae g 
f Teilzahlungen 

monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


NN 


ſteht bei mir zum 


Schreibmaschine 


beſtes Syſtem, 


rem 
zur Anſicht, Vorführung pp. 
Unterrichte auch in 


Stenographie 
und anderen Gegenſtänden. 
Behrendt, 
Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelteret Linde Westpr. 
Wr. 2. Schlimanm. 


Neue, gut kochende 
Algier Kartoffeln 
Pfund 20 Pfg., 
neue, gut kochende, runde 
Malta - Kartoffeln 
Pfund 15 Pig. Sg 


empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 2 


et, | 
Zement, 


re, Theer, Karboli- 
neum., Dachpappe, Rohr- 
gewebe. Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, Thorn. 


fiept Tiedemann's Bernſtein⸗ 
Fuß bodenlack mit Farbe. 


ze Weltausſtellung Paris 1900 
goldene Medaille. 


PR Bene ge 
in orn be o Claas, Segler- 
ſtraße 96/97, 1 Reno 


Thorner Schirmfabrik 


Brüden: und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets N Neuber 15 


en- und Regenschirmen.| 


Reichhaltige Auswahl in 
und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am platze. 


Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme . Ä 


ſchnell, ſauber und billig. 


Pneumatic 
beste und billigste 
Bereifung für Fahrräd 2 


TEN EN RN 2 


ZW klin sich in der fremden 3 auszudrücken. 


mit Landwirtſchaft . Fr, und Waſſerkraft 
bis zirka 250 Pferdeſtärke 

im weſtlichſten Teil der Provinz Poſen (deutſchſprechende Bevölkerung) in 

waldreichſter Gegend, 3 Kilometer von Stadt und Bayhnſtation, unmittelbar 

an Chauſſee, wegen Ablebens des Beſitzers 


zu verkaufen. 

Zur Zeit ſind ca. 6 P. S. für modern eingerichtete, vorzüglich ren⸗ 
tierende Mühle nutzbar. Reſt der Waſſerkraft für Erweiterung des Mühlen: 
etabliſſements oder andere Induſtrie bezw. elektriſche Kraftzentrale ver⸗ 
fügbar. — Großes Siegel:Thonlager. — Meldungen sub J. E. 8418 
an Rudolt Mosse, Berlin 8. W. 


I. And wollene han 


werden den Sommer über 


zur sicheren Auſbewahruug SS 
gegen Motten und Feuerſchaden SS 
angenommen bei \ 


O. Scharf, 


Kürſchnermeiſter. 
Abholen auf Wnuſch. 


r — 


* 


Für Zahnleidende | 


Adolf Heilfron, 


Dentiſt. 
THORN. Breitestrasse 32. 
Briesen, 3 43. 


Bo 8 


wird ſelbſt h ungeübten Hand garantiert 
durch den höchſt einfachen Gebrauch der welt⸗ 
berühmten 


Amerikanischen Glanz-Stärke 


Fritz Schulz jun. Aktiengesellschaft, 
Leipzig. 
nur Act, wenn jedes Packet nebenſtehenden 
Globus (Schuzmarke) trägt. Preis pro packet 
20 pfg.; käuflich in den meiſten Kolonial-, 
Drogen» und Seifen - Handlungen. 
Thorn's günſtig gelegen, 


A ausgrundstück zu — Gewerbe paſſend, 


1 Morgen groß, iſt preiswert zu verkaufen. 
Kaufliebhaber wollen zwecks 5 ihre Adreſſen unter 
R. L. in die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung niederlegen. 


12 Glanz auf Wäſche 


Goldene Medaille 
Woltausstellung Paris 
1900. 


in verkehrsreicher Vorſtadt 


8 . 
Wr 


Corseits 


in den neueſten Façons 


zu den . Dreifen RS 
ei 


S. Landsberger, 


3 5 


Ich heschalfs 


4 Hypotheken - Kapital 


} geber kostenfrei unter. 
Ohne Anzahl. 15. mon 


II. Simonsohn. h 

Pf 
Franss 4 wöch. Prebesand. 

M. Hartz, Berlin, Neandarstr. 16. 

Premist- , Fahrräder 

seit 27 L Jahren 


Erste Marke 


Katalog gratis. 
The Premier Cycle Co Lid. Nürnderg-Doos. 


I „Walter Br st, Th: 


n, Kroumait, v. 300 =. an 


— mn 


ar 
Fährrad-Handla | 
„„Beparatur- „Werkstatt 3 


Eine 9 erhaltene 


Nähmaſchine BE 


iſt billig zu verkaufen 
Brückenſtraße 20, ae T: 


zu periehen durch jede Hackhenttung M 

ist die prei isgekrönte in 27. Auflage 

onene Schrift der Med. - Ram 
„Muller fiber des 


Geste PO Deiven- und 8 
ICH 5 

ee, e, 
Feeie? Zusondunganter Contra Bi 


Nr sint * in Bristinacken, 5 
Eduard Heudt, Braunschweir. % 


Asthma 


Bronchiol- 
Ligarelten“ 


ges. gesch. No. 43 751. Praeparat 

nach Dr. Abbot. Erhältlich in 

vier Mischungen à 10, 20, 50 und 
100 Stück. 

Preis p. 10 geh 50, 75, 1,00 1,50 


Königl. Apotheke A pardon, 
Thorn. 


Bronchiol-gesellschaft m. b. X. 
Berlin N. W. 7. 


) Bestandteile: Blätter der 
Tabakspflanzen, Cannabis indica, 
Datura stramonium, Anisöl, Sal- 
peter. 


Verband Deutscher 
Handiungsgehülfen zu es 
Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 


Nummern 1 Mk. Abonnement In 3 


elle König 
Kr. Beat 0e 2 l, Teichen 1450 


werthvolle 
Gewinne: 


= 


Reit- u. 


&b Wagen- 


5 Fahrräder 


Preis pro Flaſche 


7 8 
Pferde 


arent Silbergewinne. 


Loose überall zu haben, auch bei dem General-Debit; Bankgeschäft 


ud. Müller & Co., 


in Hamburg, gr. Johannisstr. 21. 
2 Telegramm-Adresse: Glücksmüller. 


Beitandteile: Man nehme 180 Ko. Honig, 36. Ko. 
friſch gepreßten Ebereſchenſaft, 36 Ko, deſtilliertes Waſſer, 
koche auf und ſchäume kunſtgerecht ab. Füge dem Durch⸗ 
geſeihten 10 Ko. Weißwein zu, der vorher mit je 1,2 Ko. 
Huflattich, Spitzwegerich, Ehrenpreis, Schafgarbe, Vingel⸗ 
5 je 0,6 Ko. Steinklee, Natternzunge, Lungenmoos, 
je 2 Ko. Alant⸗ 
Iz wurzel, Enzian, 
i Veilchentunrzel 
AR und Schwarz⸗ 
wurzel, alles 
geſchnitten, 
— “wʃdigeriert war. - 
Flaschen, die auf der roten Umhüllung nicht obige 
beide Schutzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
langen Jahren bekannten und berühmten Präparate der 
Firma C. Lück in Colberg, man weiſe ſolche Nach⸗ 
ahmungen entſchieden zurück. 
ck. 1.—, 1.75 u. 3.50. 


in Berlin, 
Breitestrasse 5, 


\ 1 
3 


i Zu haben in fait allen Avotheken. "a 


Meine zwei in der Klofter: 
und Grabenſtraße gelegenen 


1 a 
4 100 


unter günſtigen Bedingungen ſofort 
zu verkaufen. Ww.Koziow»ka, 
Tuchmacherſtr. 10. 


Mein 10 Minuten 
von Thorn gelegenes, 


1 Haus: 
Grundſtück 


bin ich de gewillt zu 
verkaufen. Zamungsbegingungen 
günſtig. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Der von Herrn Heinrich 
Arnoldt innegehabte 


Laden 


ift per 1. Oktober zu vermieten. 


. Stephan. 


großer u kl. Laden u. 2 kl. Stuben 
ſofort billig zu vermieten 
Neustädt. Markt 24. 


Wohnungen zu verm. Brückenſtr. 22. 


Wohnung 
von 5— 7 Zimmer, I. Etage, mit 
Balkon und allem Zubehör vom Ok. 
tober zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


3 Zimmer, 1 Uabinet 


nebſt Zubehör ſind vom 1. Oktober 
u vermieten. 
W. Szesepanski's W., 


Gerechteſtraße 33. 


Eiue herrſchaftliche 


Wohnhäuſer Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde; 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. jpäter 
zu vermieten. 

&. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
J. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewiez 


In frequenter Geſchäftsgegend werd 
für Komptoirzwecke 


2—3 Zimmer 
per 1. Juli geſucht. Offerten mit 


Preisangabe sub H. P. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Schillerſtraße 10 iſt eine 
Wohnung 


III. Etage ſofort zu vermieten. 2 
bei Herren Lissnek & Wol 


Tier made! Belle⸗Etage, reno. 
viert, für ruhigen Tr paſſend, 
zu vermieten. A. Preuss 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
15 im Hofgebäude unſeres Hauſes 
reiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mielszins 380 Mk. jähr- 
lich inkl. Nebenabgaben. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, rt \ 


,,,. 


, 


ekanntmachung. 


Gegen Ende des Monats Mai und 


> 


Kuaben- U 


Bei Anfertigungen nad) Maaß erhöhen ſich Diele Preiſ um 10 
37 Breiteſtraße S. Schendel Breiteſtraße 37 


Spezialgeſchäft für elegante Herren⸗ und Knaben⸗Bekleidung. | 


* 


Bekanntmachung. 


Nachdem von den Zentral⸗Poſt⸗ 


Anfang Juni d. Is. werden in den] verwaltungen die in der Zeit vom 
Gaſthäuſern zu Barbarken und Ober⸗[ 1. Januar bis 31. Dezember 1901 


trug Penſau öffentliche Holzverſteige⸗ 


rungstermine abgehalten werden, in 


welchem folgende Holzſortimente öffent⸗ 
lich meiſtbietend gegen Barzahlung 


vorſchußweiſe gezahlten Unfallent⸗ 
ſchädigungen ltquidiert und die 
Rechnungen zum Abſchluſſe gelangt 
ſind, iſt der Betrag berechnet worden, 


verſteigert werden ſollen. Das Datum] welcher auf jeden Betriebsunternehmer 


der Termine wird noch näher bekannt] der Weſtpreußiſchen 


gegeben werden. ö 

J. Schutzbezirk Barbarten : 
3,15 fm Kiefern Langnutzholz 
639 rm „ Kloben 


338 „ „ Spaltknöppel 


137 „ „ Rundknüppel 
237 „ „ Stubben 

149 „ „ Reiſig I 

464 


* 7 11 
II. schutzbezirt Olle: 
88 fm Kiefern⸗Langnutzholz 


390 rm. „ Kloben 
130 „ „ Spaltknüppel 
283 „ „ Ruundknüppel 
22 „ „ Stubben 
146 „ „ Reiſig T 
„ 

8 III 


III. schutzbezirt Guttau: 
23,21 fm Eichen⸗Langnutzholz 
88 rm Kiefern⸗Kloben 
29 „ Spaltknüppel 


2 „ Rundinüppel 
97 Stubben 
65 „ Reiſig 1 
14 I 


Ad 7 17 II 
IV. Schutzbezirk Steinort: 


31 ktm Kieſern⸗Langnutzholz 
120 rm „ Kloben 

83 „ Spaltknüppel 
190977, „ Rundknüppel 
820 „ „ Stubben 

ZEN „ Reiſig 1 
208 „ Reiſig II. 


Thorn, den 23. April 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch in Erinnerung 
gebracht⸗ daß gemäß verfügung des 
Herrn Regierungs⸗ Präfidenten in 
Marienwerder vom 22. März 1895 
für die Bädereibetriebe der Beginn 
der Ruhezeit an Sonn: und Feſttagen 
auf 7 Uhr morgens feſtgeſetzt 
worden iſt. 

Thorn, den 7. Mai 1902. 


Die Polizei:Derwaltung. 
Trockenes Kleinhols, 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari. Holzplag a. d. W. 


— — 


landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaft zur Deckung 
des Geſamtbedarfs entfällt und die 
Heberolle aufgeſtellt. 

Die Heberolle über die ſeitens der 
im Stadtkreiſe (Sektionsbezirke) Thorn 
anſäſſigen Genoſſenſchaftsmitglieder zu 
entrichtenden Beiträge, ſowie die der 
Stadtgemeinde Thorn als Genoſſen⸗ 
ſchaftsmitglied durch den Kreibaus⸗ 
ſchuß überſandte Heberolle liegen zur 


Einſicht der Beteiligten in unſerer 


Steuerhebeſtelle (Nämmerei⸗Aeben⸗ 
kaſſe, Rathaus 1 Treppe) gemäß 
& 111 des Geſetzes vom 30. Juni 
1900, betreffend die Unfallverſicherung 
der in land⸗ und forſtwirtſchaftlichen 
Betrieben beichäftigten Perſonen 
während zwei Wochen und zwar vom 
8. bis 21. Mai d. Js. in den Dienſt⸗ 
ſtunden aus. 
Thorn, den 6. Mai 1902. 


Der Stadtausſchuß. 


Deffentl, Versteigerung. Aus der bekannten Breslauer Kunsthandlung 4 


Dienstag, den 13. Mai, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich im Auftrage des Spebitions- 
Geſchäfts W. Boettcher hierſelbſt in 
der Baderſtraße in deſſen Räumen 
90 Dutzend Tiſchtücher 


Größe 110/130 om, 
ein Klavier (Flügeh, 


einen Badeſtuhl 
für Rechnung den es angeht öffentlich 
meiſtbietend verſteigern. 
Nitz. Gerichts vollzieher. 


Scdünfabre 
Adolph Wunsch 


Eliſabethſtr. 5 
(neben der neuſtädtiſchen Apotheke.) 
e Gegründet 1868. 4. 
Bekannt durch ſtreng rechtliche Be⸗ 
dienung und ſofortige Ausführung 
jeden Auftrags. 
Herren-Gamaschen 
von 5 Mk. an. 
Herren -Chevreaux- Gamaschen 
12 Mk. 


Damen- und Kinderstieiel 


Preiſe ausderkauſt. 


nzug 
für das Alter von 3 bis 12 Jahren, 
5 von Mk. 4—15. 


n RATE Ä AN han Yan NER TR AN NUR) . x 8 . i 


W 


. | N = 
Frühjahrs⸗Paletot 


in den neuesten Farben 
von Mk. 1436. 


Knaben-Paletat Jaquet- Anzug, 
in großer Auswahl aus nur guten haltbaren Stoffen, f 
von Mark 5 bis Mark 12. von Mk. 18--40, 


Bitte das 
Schaufenſter 
zu beachten. 


PT 
Die von meinem Ehemanne betriebene | 
Essigsprit- und Presshefe-Fahrik X \ 


Oswald 


werde ich in unveränderter Weise unter der bisherigen Firma 
Gehrke weiterführen. 


Ich bitte das meinem Ehemanne entgegengebrachte Vertrauen mir 
gleichfalls zu erweisen und werde für prompte und gute Bedienung stets 


bemüht sein. 
Frau Valeska Gehrke. 
DIPDPDPDIPPRSESEISESELE 
Nur für kurze Zeit: 


Delgemälde - Occasion! 


Gebrüder Prager, 
Breiteſtraße 32. 
Modernste Schuhwaren 


7 bedeutend b⸗ 
jetzt zegedten penn. 


Pelze 


werden zur ſorgfältigſten 
Aufbewahrung gegen 


Mottenschaden 


in beſonderen für dieſen 


5 


zirka 180 wertuolle Oelgemälde 


ee 5 a 
— n e ace drs ee Sehe 
Breitestrasse Nr. 30 im Haufe des Herrn Kotze. 155 kg 
Gemälde in eleganten Goldrahmen von 20 Mk. an bis zu den dem taiferl. poſtamt. 
beſten Meiſtern. Fernſprechanſchluß 316. 


Freie Befihtigung ohne Kaufzwang erbeten. “u 
J. Weiss, Kunſtexperte aus Breslau. 


late adprtnzn 


offeriert zu 


aussergewöhnlich billigen 


Sommer » Neuheiten 


EB EB EEE 


0 in Kattun und Waſchſtoffen. 
Norddeutsche Greditanstalt 3. e- sr _ 
I | Königsberg I. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin I a e ; 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. Oskar Lanna, r 
Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. TR. Zahnkitt 


Mechaniſche werkſtat t. zum Selbftplombieren hohler Bäpne 
5 1115 55 5 von Wertpapieren. Einlösung von NWWW wann | Anders & Co. 
Zins- un ividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- N ni 

waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern. Photographiſches Atelier Arnica-Haaröl i 


Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- ift das wirkſamſte und unſchädlichſte 
werden zu jedem nur annehmbaren weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- N Print Veen Jagen 75 8 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. vis-a-vis dem Schüßenhauſe. 50 bei Anders & 00. „ 


Unterhaltungsblatt 


horner Olldeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 11. 


Mai. 


* Zigeunerblut. I 


Original-Roman von S. matthias. 


Zwei Schweſtern. 

Die Sonne brannte vom wolfenlofen Himmel herab und 
goß ein Lichtmeer über die ſiebenbürgiſche Hauptſtadt Her⸗ 
mannſtadt. Im Blüthenſchmune des Mai, umgeben von 
duftigen Blumengärten, von blühenden Obſtbäumen und gelb⸗ 
lich grünen Gipfeln der knospen- und blätterreichen Erlen, 
Buchen, Linden und Kaſtanienbäume lag der Hauptſitz ſäch⸗ 


ſiſcher Sprache und Sitte da, ſtrahlend wie eine Braut am. 


Hochzeitstage. Die Höhen der nahen Bergkette karpathiſcher 
Alpen waren noch zur Hälfte mit Schnee bedeckt, 9 
ſich bis tief in die Schluchten und Waldweiden hinabzog und 
wie Silber hellglänzend das ſtrahlende Licht der Sonne hun- 
dertfach zurückwarf. Leichte Nebelſchleier ſchwebten über den 
dunkelſcheinenden Triften und zogen ſich in langflatternden 
Streifen zum klaren Aether hinauf, um dort in ein Nichts 
zu verſchwimmen. Schon ſah man aber das helle Grün der 
Alpenweiden ſich ſiegreich Bahn brechen, denn oft drängten 
ſich dieſe leuchtend farbigen Streifen bis tief in den Glet— 
ſcherſchnee hinein, durchrieſelt von tauſend und abertauſend 
Quellen, die allmählich vereint in toſenden Wildbächen dem 
ſteinigen Bette des Altfluſſes zuſtrömten. 

In der Stadt war großer Markt; Fahnen flatterten vom 
Thurm und Kaſernen; über Marktplatz, Esplanaden und 
Alleen ergoß ſich eine bunte, kaufluſtige Menſchenmenge. Von 
Fern und Nah waren die biderben Sachſen, die walachiſchen 
Bauern in ihrer eigenthümlich maleriſchen Tracht herbei— 
gekommen, um zu kaufen oder zu verkaufen, wie es der 
Markt mit ſich bringt. Den Rumänen ſah man ſogleich an, 
woher des Weges ſie gekommen. Die aus der Gegend von 
Fogaras oder aus den Dörfern des Gebirges erſchienen in 
ihren weißen zottigen Wollpelzen, die hohe Lammfellmütze 
auf den langen Haaren, die Bundſchuhe mit Stroh ausge- 
ſtopft, denn in ihrer Heimath lag noch Schnee. Die Bauern 
aus dem Tieflande jedoch oder aus der Salzburger und Groß⸗ 
polder Gegend kamen in leichtem Hemde und breitem Filz- 
hute, in leichtem Opintſchen und dünner Jacke über Schulter 
und Rücken, denn bei ihnen war ſchon der Sommer einge- 
kehrt. Auch die Weiber auf den Bergen trugen noch ihre 
Schafpelze, während die Walachinnen aus den wärmeren 
Gegenden in ihren buntgeſtickten Hemden erſchienen, frei vom 
Zwange eines Mieders oder einer unkleidſamen Jacke, nur 
mit den nationalen Credenzen bekleidet, zwei ſchmalen Schür⸗ 
zen, welche über Leib und Rücktheil bis zum Hemdſaum herab- 
fallen und jo die Stelle des Weiberrodes der Sächſin und 
Ungarin vertreten. 8 

Unter den mit Pelz und Bunda bekleideten Walachen 
machte ſich eine ſonderbare Unruhe bemerkbar. Sonſt das 
luſtigſte, ſchwatzhafteſte, neugierigſte Marktpublikum, ſchienen 
ſie heute kein Auge für die aufgebauten Kram- und Schau⸗ 
buden an der Bretterpromenade zu haben, weder das Puppen⸗ 
theater noch die bunten Pferdebilder des beſcheidenen Cireus 
zu bemerken. 5 { 

Wer von ihnen nicht ſeinen Geſchäften nachging, trat zu 
den flüſternden Gruppen, heftig geſtikulirend, die Tages- 
neuigkeit beſprechend, die Aller Gemüther in Aufregung ver⸗ 
ſetzte. Auf dem Wege zwiſchen Reſina und Petrai war in 


(Nachdruck verboten.) 


verfloſſener Nacht der Stuhlrichter von Fred, der groß— 
mächtige Herr von Levetisty erſchlagen und beraubt worden. 
Die erſten Marktleute, welche ſich nach Hermannſtadt aufge⸗ 
macht, hatten im Zwielicht des anbrechenden Tages die Leiche 
im Hohlwege gefunden und ſpäter das geſattelte Reitpferd 
des Unglücklichen auf den Feldern von Petrai aufgegriffen. 
Die Kommiſſion, die jofort an den Ort des Verbrechens von 
en aus geeilt war, batte im Hohlwege keinerlei 
Spuren des Kampfes, wohl aber den breiten Hut eines 
walachiſchen Bauern gefunden. Die ſchneefeuchte Landſtraße 
und der Abhang zeigt die Abdrücke von Bundſchuhen, wie 
ſie die Zigeuner tragen. Die Leiche, welche halb im Graben 
lag, wohin ſie wohl das ſcheugewordene Pferd geſchleudert 
haben mochte, war durch den Rücken geſchoſſen, wahrſchein— 
lich aus einem Hinterhalt mochte der Angriff erfolgt ſein! 
Die Kugel hatte direkt den Weg nach dem Herzen genommen, 
ſo daß der Tod ſogleich eingetreten war. Der Gemordete 
war ſowohl ſeiner koſtbaren Uhr, als auch ſeiner Börſe und 
Brieftaſche beraubt worden. 

Als die Bauern die Leiche fanden, war ſie ſchon ganz 
kalt, ein Zeichen, daß der Mord lange vor Tagesanbruch 
ſtattgefunden haben mußte. Nachdem man ſorgſam die 
Spuren der zerriſſenen Sandalen am Bergesabhange abge— 
zeichnet, die Felder der umliegenden Gebüſche durchſucht und 
den todten Körper auf einen Wagen gebettet hatte, war die 
Kommiſſion nach Hermannſtadt zurückgekehrt und hatte die 
verfügbaren Gensdarmen und Panduren in die Gegend zwi— 
ſchen Reſina und Petrai bis zu den Bergwäldern entſendet, 
um den Mörder ausfindig zu machen und ſeinen Uebertritt 
über die rumäniſche Grenze zu verhindern. 

Unbekümmert um die Aufregung der Menge hielt in der 
Nähe der Bretterpromenade, des Lieblingsſpazierganges der 
Bewohner von Hermannſtadt, eine Gruppe, die ebenſo reizend 
wie originell war. Auf einem außergewöhnlich großen 
Schimmel, der von einem duftenden Grasbündel ſchmauſte, 
ſaßen oder lagen vielmehr zwei reizende kleine Mädchen im 
Alter von fünf bis ſechs Jahren. Faſt nackt, nur bekleidet 
mit einem zerriſſenen, dünnen Hemdchen, dehnte ſich das 
eine, blond von Haaren, in der heißen Mittagsſonne, wäh⸗— 
rend das andere, wie ein echtes Zigeunerkind mit üppigen, 


ſchwarzen Locken auf einem Tambourxin klapperte und allertei 


Kapriolen machte, um die Auſmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. 
Am Kopfe des Pferdes ſtand eine ſchwarzbraune Zigeunerin, 
nur mit Hemd und den walachiſchen Credenzen bekleidet, einen 
rothen Shawl um die üppigen blauſchwarzen Flechten ge— 
wunden, und flüſterte mit einem Zigeuner in rumäniſcher 
Tracht, welcher unſchlüſſig vor ihr ſtand. 

Endlich ſchien ſie ihn überzeugt zu haben, denn er 
ſchüttelte mit dem Kopfe, das Zuſtimmungszeichen dieſer 
Leute, und ſchritt dem nahen Wirthshauſe zu, nachdem er 
ben Schafpelz von den Schultern genommen und ihn über 

en Hals des Pferdes geworfen hatte. . 

Da der Walache nie den Hut abzunehmen pflegt, mußte 
es auffällig erſcheinen, daß der Mann trotz der jengenden 
Mittagsſonne barhäuptig dahinſchritt. Aber wer ihn ge- 
nauer anſah, mochte den Verluſt ſeiner Kopfbedeckung wohl 
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entſchuldigen, denn ſein Hemd, ſeine Beinkleider, ſeine Bund⸗ 
ſchuhe waren A ene n Die Hautfarbe des 
Mannes war faſt noch dunkler als die ſeiner a n 

er ihn 


Ehehälfte dort am Kopfe des freſſenden Schimmels. 


anſah, fragte ſich unwillkürlich, wie das blonde Kind auf 
dem Rücken des Pferdes zu dem braunen Geſindel komme? 
Selbſt das brünette Kind mit dem Tambourin hatte wenig 
i mit der Zigeunerin, die ſorgſam das Thier 
ütterte. 

a e faſt ängſtlich ſchaute die Frau nach dem 
Thorwege des Gaſthauſes, in welchem ihr Genoſſe verſchwun— 
den war. Sie mochte wohl Hunger haben, elend genug ſah 
ſie aus. Die Kinder, welche ſich bisher um die Außenwelt 
wenig bekümmert hatten, waren durch das Verſchwinden 
des Mannes aufmerkſam geworden. 

- Matruska,“ ſagte die kleine Blondine, „wir wollen 
erg O wie habe ich fo großen Hunger, und Dulga auch.” 
Erwartungsvoll hob fie ihren Kopf vom Halſe des Pferdes 
empor. — 

„Ich habe Hunger und Durſt, liebe Matruska,“ ſekundirte 
die kleine Brünette. 

„Gleich, Dulga,“ antwortete die Zigeunerin, „der Vater 
ging, Brot und Schafkäſe zu holen, 5, Ihr ſollt ſchmauſen 
wie die Königskinder. Auch Du, Marzi,“ wandte ſie ſich 
an die Blondine, „ſollſt ſchwelgen, wie der König Salomo, 
wart' es nur ab, gleich iſt Florianu wieder hier.“ 

„O, der gute Florianu,“ jauchzte Marizi und ſchaute 
noch einmal hinüber, um dann zufrieden ihren Kopf wieder 
an den Hals des Schimmels zu legen. 

Dulga lachte hell auf und klapperte vergnügt mit dem 
Tambourin. 

Die Zigeunerin wandte ihr fahles Geſicht dem Gaſthauſe 
zu und ſchien mit ihren großen Augen die ſonnenbeſtrahlten 
Mauern durchdringen zu wollen. Der Erwartete wollte im⸗ 
mer noch nicht kommen. 

„Er muß das große Geld wechſeln,“ flüſterte ſie dem Roſſe 


15 welches ſie klug anſchaute und verſtändnißvoll das Ohr 


pitzte. „Er fürchtet ſich, der gute Florian. Aber kleine 
wa haben wir nicht mehr und Hunger thut weh.“ 

Ein Geräuſch vom Wirthshauſe her unterbrach ihre Rede. 
Heftige Männerſtimmen ſchallten zu ihr herüber. Lauter 
und lauter wurde der Streit. 

„Er iſt der Mörder, haltet den Betyar, den Todtſchläger, 
den Räuber!“ ſchrieen einige erregte Männerſtimmen, und 
heraus aus dem Wirthshauſe ſtürzte der Zigeuner mit blu⸗ 
tigem Antlitz und zerrauftem Haar. In ſeiner Hand blitzte 
ein ſcharfes Meſſer, wie es die Walachen in ihrem Gürtel 
tragen, und hinter ihm drängte ein Menſchenſchwarm, unter 
ihnen der dicke Wirth, welcher gleichfalls mit einem großen 
Tranchirmeſſer in der Luft umherfuchtelte. 

Als der Zigeuner ſah, daß die Menſchenmenge ihm den 
Weg zu ſeiner Familie abſchnitt, e er eine Brief⸗ 
taſche von grünem Maroqüin mit der linken Hand auf der 
nackten Bruſt, lehnte ſich an die Mauer des Gebäudes und 
hielt das blinkende Meſſer weit von ſich, als wollte er jeden 
Näherkommenden aufſpießen. 

„Laßt mich,“ ſchrie er mit gellender Stimme, „ich bin 
ja unſchuldig, laßt mich zu meiner Frau, zu den hungernden 
Kindern, oder, bei der heiligen Jungfrau und allen tauſend 
Teufeln, ich ſtoße nieder, wer ſich mir in den Weg ſtellt.“ 

Wirres Geſchrei war die Antwort. Die 1 drängte 
ſich näher und näher, aber Niemand hatte den Muth, ihm 
das Meſſer zu entwinden. 

„Er hat den Stuhlrichter ermordet,“ ſchrie der dicke 
Wirth, unſern edlen Herrn von Levetisky. Ich habe ſeine 
Brieftaſche in den Händen jenes Räubers von einem Betyaren 
geſehen!“ 

„Er iſt der Mörder,“ heulte die Menge, „ſchlagt ihn todt, 
den Hund, den Sohn einer Wölfin!“ 

Näher drängten ſie ſich an den Zigeuner heran, welcher 
mit blutunterlaufenen Augen ſein Meſſer ſchwang. 

Schwere Steine wurden auf ihn geworfen, mit dicken 
Stöcken und langen Stangen ſchlug man nach dem Un— 
glücklichen. 

„Seht den Todtſchläger, den Mordbrenner, das Unge— 
heuer, welches unſeren Stühlrichter, den hochgeborenen Herrn 
von Levetisky umbrachte!“ f N 

„Ich bin es nicht, ſchrie der Geängſtigte. „Die Brief⸗ 
taſche habe ich gefunden, hier iſt ſie, ich will ſie gern aus⸗ 
liefern, laßt mich nur fort.“ : 

„Nichts da,“ heulte die Menge, „der Betyar muß fre- 
piren, wir ſchlagen Dich todt, wie eine ſchwarze ni 

„Ich fange ihn,“ rief der Wirth, „tauſend Gulden ſind 
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ausgeſetzt, wer den Mörder fängt; ich verdiene ſie, warte, 
Du Schuft!“ Damit ſchlug er den Zigeuner mit einer Latte 
über den Kopf, daß jener in die Knie ſank und entriß ihm 
5 welche er ſchnell in ſeinem Hemde verborgen 
atte. 

Blitzſchnell war Florian auf die Füße geſprungen. 

„So gnade Dir Gott und ſeine Teufel!“ ſchrie er und 
duckte ſich zum Sprunge, um ſich wie eine Wildkatze auf den 
1 u enden Wirth zu werfen, hoffend, ſo durch die Menge 
zu brechen. 

Da traf ihn der ſchwere Säbel eines Polizei-Panduren, 
welcher in dieſem Augenblicke erſchienen war und es für 
8 Alles hielt, den Unvorſichtigen hinterrücks zu Boden 
zu ſchlagen. 

it fürchterlichem Aufſchrei brach der Bigeuner zuſam⸗ 
men. Der Säbelhieb ſchien ihm den Schädel geſpalten zu 
haben, denn er blieb ohne Lebenszeichen ſtarr liegen, ſo 
daß ein heller Blutſtrom aus der tlaßfenden Kopfwunde floß. 

„Was war es mit dem Hundeſohn?“ fragte der 5 7 
Pandur, wohlgefällig ſeinen ſteif gewichſten Schnurrbart ſtrei— 
chend, und zeigte ar den Lebloſen, denn 11 glaubte er doch, 
daß es jetzt Zeit ſei, zu erfahren, weshalb er einen Men- 
ſchen ie tet. 

„Er hat den Stuhlrichter von Freck erſchlagen,“ ſchrieen 
die Verfolger. ; 

„Aha, dachte ich mir doch gleich. Wir von der Polizei 
haben ſchon ſolche Ahnungen,“ ſchmunzelte der Pandur, 
„hoffentlich iſt der Kerl nicht hin, pfuſche nicht gern dem 
Scharfrichter ins Handwerk!“ a 

Ein ſchmächtiger Menſch hatte ſich neben dem Zigeuner 
hingekauert und horchte auf den Herzſchlag des Getroffenen. 
Es war der Barbier von nebenan. 

„Der Spitzbube lebt noch, ſolche Betyaren haben ein Leben 
wie die Fröſche. Aber es wird Zeit, daß er von hier fort 
kommt,“ ſchnarrte er, „ſonſt ſtehe ich für nichts.“ 

„Dann aber raſch,“ mahnte der Poliziſt. Schnell hatte 
er einen Strick und ein Tuch aus der Taſche gezogen. Mit 
dem Strick band er dem Beſinnungsloſen die Füße zuſam⸗ 
men, das Tuch legte er auf die Kopfwunde und ſtellte ſo 
einen Nothverband her. 

„Vorwärts, Ihr Faullenzec, nehmt den Betyar auf und 
tragt ihn auf die Polizei, dazu ſeid Ihr gut genug. Gleich 


bin ich auch da.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Bei der Puppenfchneiderin. 


(Bericht der Pariſer Puppe Adele an ihre Freundin, 
die Berliner Puppe Elſa.) 
Paris, 10. April 1902. 
Meine liebe Elſa! 

Gerade hat die Uhr über dem Bette meiner kleinen 
Herrin Mitternacht geſchlagen, und Jedermann weiß es aus 
der „Puppenfee“, daß wir um dieſe Stunde lebendig werden. 
Bis ein Uhr dauert für uns dieſes Daſein freier Bewegung, 
durch ſechzig Minuten können wir uns nach unſerem Gut- 
dünken unterhalten, wir, die wir dazu erſchaffen worden ſind, 


die übrige Zeit hindurch dem Vergnügen Anderer zu dienen. 


Ich benütze mein heutiges bischen „Leben“, um Dir, meine 
liebe Freundin, zu ſchreiben. Mit Freuden erinnere ich mich 
noch der ſchönen Tage, die wir im vorigen Jahr in den 
Schweizer Bergen miteinander verbrachten. Deine Gebie— 
terin, eine allerliebſte Berlinerin, ſchloß mit meiner kleinen 
Frau enge Freundſchaft; auch wir ſympathiſirten ſchon nach 
dem erſten Beiſammenſein, und in jener Nacht, in der wir 
Beide im Spielzimmer vergeſſen wurden, gelobten wir uns 
auf Puppenehre, auch in den Großſtädten, die wir bewohnen, 
der entfernten Genoſſin zu gedenken. 

Ich war es damals, die zuerſt die Konverſation begann. 
Erinnerſt Du Dich noch, wie ich Dir ſagte: „Ihr Kleid iſt 
un Mademoiſelle, Sie laſſen gewiß in Paris arbeiten.“ 
Und da meinteſt Du ſchnippiſch, als echtes Berliner Kind: 
„Was Sie ſich denken, is nich, Madame, ich bin nach der 
neueſten Berliner Mode gekleidet.“ Du erzählteſt mir da⸗ 
mals, daß Deine junge Gebieterin Deine Toiletten mit Hilfe 
ihrer Mama ſelbſt anfertige, und wie Du ſtolz darauf ſeieſt, 
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daß man für Dich nie eine Schneiderrechnung zahlen müßte; 
Du könnteſt, wenn der Hausherr über die Toilette-Ausgaben 
murrt, fröhlich bei Dir denken, „mir gilt das Donnerwetter 
nicht, das iſt gegen meine Großmama, die Mutter meiner 
kleinen Mama, gerichtet!“ Ich, das verwöhnte Pariſer Kind, 
war ſehr erſtaunt über dieſe Zuſtände; ich geſtand Dir, daß ich 
bei den Toilettevorwürfen ſeitens unſeres „Ernährers“ au 
meinen Antheil verdiene, und verſprach, Dir zu erzählen, 
wie es in einem Puppen-Modeſalon in Paris zugehe. Gerade 
als ich damit anfangen wollte, ſchlug es ein Uhr, wir wur⸗ 
den ſofort wieder unbeweglich, am nächſten Tage reiſten wir 
ab, und ich konnte Dir nicht einmal eine Locke meines 
Flachshaares und meine Photographie zum Andenken ſchen⸗ 
ken. Die Letztere 17 nicht gut gelungen, mein Fabrikant 
hat mir nämlich leider ein ſtetes Lächeln mit auf den Weg 
gegeben, und das ſieht auf dem Bilde, wie der Bruder 
meiner jungen Dame ungalant zu bemerken pflegt, „ſchreck—⸗ 
lich dumm“ aus. Mit dieſem Bruder ſtehe ich auf ſchlechtem 
Fuße; einer ſeiner Bleiſoldaten hat mir nämlich vor Kurzem 
einen il. gemacht, ich lehnte ab, da er mir zu 
klein war; das hat ihn beleidigt, jetzt ſuchte er ſeinen Herrn 
gegen mich einzunehmen, was ihm bei dieſem wilden Jun⸗ 
gen, der nur für Militärſpiele ſchwärmt, nur zu gut ge⸗ 
lungen iſt. 

Doch ich wollte Dir wirklich nicht von dieſem Bleiſoldaten 
und ſeinen kühnen Plänen, ſondern von meiner Schnei⸗ 
derin erzählen. Denke nur, ſie hat einen Salon, ſo wie 
die Schneiderinnen für die Menſchen; im Frühjahr und 
im Herbſte macht fie neue Modelle, dann kommen die Spiel- 
waarenhändler aus aller Herren Länder und kaufen dieſe. 
Natürlich giebt es da auch Probirfräulein; es ſind dies 
meiſt ſehr ſchöne Puppen, welchen die Toiletten-Modelle ſehr 
gut ſtehen, und die nach der neueſten Mode friſirt ſind. Sie 
haben immer rothe Wangen, ich glaube, das iſt die Folge der 
ſtändigen Verlegenheit, weil ſie unaufhörlich von ſo vielen 
fremden Leuten angeguckt werden. Die Prinzipalin des 
Puppenſalons iſt eine alte Frau; fie arbeitete früher für wirk— 
liche Damen, aber ſie ſind froh, daß ſie es aufgegeben hat und 
ſich nunmehr blos um die Puppen⸗Kundſchaft bewirbt, denn 
ſie kann es nicht leiden, wenn die von ihr mit Kleidern ver- 
ſehenen Leute etwas d'reinreden. Unſerer Schweigſamkeit 
ift ſie leider ſicher. 

Man erzeugt im Puppenſalon Alles, was ein Puppenherz 
wünſchen kann, Wäſche und Toiletten, Hüte und Mäntel, 
ſogar ein eigenes Atelier für Puppenſchuhe iſt im Haufe. Ele⸗ 
ganten Puppen, die man jür den Kaufladen ausrüſtet, giebt 
man eine ganze Ausſtattung mit, und die allerneueſte Mode, 
die ich Dir hiermit anvertraue (ſag' es ja nicht weiter!) for⸗ 
dert, daß man zum Monogramme den erſten Buchſtaben des 
Puppennamens und des Familiennamens der Herrin wählt. 
Denke nur, da meine kleine Frau eine Baroneſſe iſt, habe ich 
ſogar eine Krone auf meiner Wäſche. Ich bin aber nicht ſtolz 
darauf, und wenn heute der kleine Hanswurſt aus der 
Schweiz, der uns immer > lachen machte, käme und ſagte: 
„Baroneſſe Adele, wollen Sie meine Frau werden?“ ich 
würde nicht mit „Nein!“ antworten, trotzdem er ein Bür⸗ 
gerlicher iſt und ſeine Ahnherren für Geld das Volk unter- 
hielten, ja, viele ſeiner Brüder dies noch heute thun! Liebe 
Elſa! Ich war ſehr eiferſüchtig, weil der Hanswurſt ſo oft 
zu Dir ſagte: „Berlin ſei doch eine einzig ſchöne Stadt, und 
die Berlinerinnen wären ſüße, liebe und vernünftige Weſen!“ 
Die böſen Gefühle gingen bei mir ſogar ſo weit, daß ich mich 
freute, als die Hauskatze Dein Kleid zerriſſen hatte, und Du, 
bis es genäht war, auf Deinem Zimmer bleiben mußteſt. 
Der Hanswurſt frug immer nach Dir, und als ich boshaft be⸗ 
merkte, Du habeſt nur ein Kleid, dies ſei für eine Puppe 
aus guter Familie zu wenig, ſagte er mir rauh: „Eben dieſe 
Einfachheit hat ihr mein Herz erobert.“ — Liebe Elſa, da⸗ 
mals habe ich mich ſehr über die Sache gekränkt, heute bin 
ich vernünftiger, denn wenn ich den Toilettenluxus ſehe, 
den einige Puppen aus der Ariſtokratie und der Kunſtwelt 
im Bois de Boulogne, dem Pariſer Thiergarten, und bei 
den Kinderbällen treiben, finde ich dies auch wenig im 
Einklauge mit der doch ſtets mehr oder weniger untergeord⸗ 
neten Stellung eines zum Spielzeuge beſtimmten Geſchöpfes. 

Die Prinzipalin im Puppenſalon iſt nicht meiner Mei⸗ 
nung, aber die iſt nicht unparteiiſch! Um mich ein wenig für 
ſich zu gewinnen, zeigte ſie mir das Atelier. Sie ließ mich all' 
die Frauen und Mädchen ſehen, die für uns Puppen arbeiten. 
Da gab es weibliche Weſen aller Altersklaſſen; jede hatte ein 
anderes Toilettengenre gewählt. Eine machte nur Braut⸗ 
kleider, die Andere zog ausſchließlich Wickelkinder an, dann 
gab es Arbeiterinnen, welche mit Vorliebe Puppen in Ball- 
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toiletten herſtellten, während ihre Nachbarinnen wieder nur 


Schulkleider und Schürzen für Puppen nähten. Ein etwa 
achtzehnjähriges Mädchen wurde mir mit beſonderer Achtung 
vorgeſtellt; denke nur, ſie iſt Waiſe, und ernährt mit ihrer 
geſchickten en Arbeit zwei kleine Schweſtern! Sie iſt 
auch ausnehmend uczig⸗ und erfindet jede Saiſon etwas 
Neues, für den Sommer Touriſtenkleider aus Loden für berg⸗ 
ſteigende Puppen, und für den Winter Eislaufkoſtüme. Im 
Atelier für Puppenhüte arbeiten viele eben der N 
wachſene Mädchen; während ſie die allerniedlichſten Stroh⸗ 


hütchen garniren, ſingen ſie luſtig und ſtreicheln liebevoll 


die ſchönen Puppen, die ſie nur ſchmücken, nicht beſitzen 
können. Weniger zärtlich gehen die Knaben in der Puppen⸗ 
ſchuh⸗Werkſtätte mit den Puppen um, denen ſie Stiefeletten 
und Pantoffelchen anmeſſen, ich hörte, wie Einer ſeinem 
Nachbar ſagte: „Der kleinſte Papierdrache iſt mir lieber, 
als dieſes ganze unbewegliche, langweilige ki Sehr 
lomiſch ſieht es in jenem Zimmer aus, in dem die wohlfeileren 
Puppen nur mit Hemden bekleidet werden; ſie ſcheinen ſich 
ſämmtlich vor den Eintretenden zu geniren. Man erzählte 
uns auch (meine Herrin war nämlich mit mir), daß viele 
lahme und kränkliche Mädchen in ihren Wohnungen Puppen- 
kleider machen. Jeden Samſtag wird die Arbeit abgeholt 
und Montag Früh A ſie von Neuem, Puppenkleider 
zuzuſchneiden. Es ſoll ſolche Arbgiterinnen geben, welche 
ſchon ſeit fünfzig und mehr Jahren vom Ertrage der Puppen- 
toiletten leben. Wie hübſch muß es ſein, wenn ein greiſes 
Mütterlein mit runzeligen Händen am Puppenſtaate näht, 
während die Enkelkinder bewundernd ihre Arbeit umſtehen. 

Mit dieſer Idylle aus dem Reiche der Puppenkonfektion 
ſchließe ich, theure Freundin, mein heutiges Schreiben, ich 
bin ſogar ein wenig ſtolz darauf, konſtatirt zu haben, daß wir 
vielen Leuten lohnenden Erwerb ſichern; davon zu len en, 
daß wir unſere kleinen Herrinnen zu den erſten kühnen Ver- 
ſuchen auf dem Gebiete der Nadel anſpornen. Beides iſt 
wichtig — wir Puppen ſind eben Gottlob doch nicht ſo ganz 
unnütze Geſchöpfe. — In zwei Minuten ſchlägt es ein Uhr, 
faum finde ich noch Zeit, Dich herzlichſt zu küſſen, und dieſen 
Brief zur Poſt zu bringen. Um keinen Preis wollte ich ihn 
hier offen liegen laſſen, denn wenn ihn meine kleine Frau 
fände — die natürlich etwas neugierig iſt — würde der 
Neckerei kein Ende ſein, beſonders des Hanswurſtes wegen. 
Denke nur, ich, die ich ſonſt nicht für Poeſie ſchwärme und 
eigentlich eine ſehr vernünftige Puppe bin, habe damals ſogar 
ein tieſempfundenes Gedicht an ſeine Adreſſe gemacht. Es 
hätte Dir gewiß auch ganz gut gefallen, leider kann ich es 
Dir nicht mittheilen, weil ich deſſen Wortlaut vergeſſen habe. 
An den Anfang erinnere ich mich jedoch. Das Gedicht begann 
mit den Worten: 

„Nach Deiner Liebe fühl' ich Durſt, 
O Du mein ſtattlicher Hanswurſt.“ 

Weißt Du, es war eben ſchwer, einen Reim auf „Wurſt“ 

zu finden, das iſt zu proſaiſch. Verrathe mich ur 
Deine ewig treue Freundin Adele. 


P. S. Meine kleine Frau hat im Puppenſalon für mich 


ein taubengraues Promenadenkleid mit einer Schleppe be- 
ſtellt. Wir Puppen dürfen eher Schleppen tragen als die 
Damen, denn wir gehen nicht im Staub ſpazieren. Noch 
einnen Kuß, theure Elſa, verzeihe, wenn ich vielleicht ortho— 
graphiſche Fehler machte, allein wir ſind noch nicht ſehr ge⸗ 
lehrt, meine Herrin beſucht erſt die fünfte Schulklaſſe. 


* 


Offenes Seheimniß. 


Wenn Dein Aug' im Farbenglüh'n des Lichtmeers 
Einer Roſe duftend Prangen ſchaut, 

Die ihr höchſtes und geheimſtes Weben 
Schuldlos wie ein Kind Dir anvertraut: 


Nimmermehr in Worte kannſt Du's fügen, 
Wunder bleibt es irdiſch grobem Sinn, 
Was zu dieſer Roſe Zauberdufte 

Dich zieht magiſch, übermächtig hin! 


Dunkel nur im Abgrund Deiner Seele, 
Klar empfunden nur von ihr allein, 

Klingt die ewig junge Weiſe wieder: ME 
„Aus uns beiden athmet gleiches Sein“ + 


Oskar Linke. 
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Nobinſon Crufoes Siland. 


Es iſt nicht allgemein bekannt, daß Juan Fernandez — 
das Eiland, auf dem Alexander Selkirk, der Robinſon Cruſge 
der berühmten Erzählung, mehrere Jahre verlebte — jetzt 
5 bewohnt iſt. Zwei von verſchiedenen Küſtenpunkten 
ausgehende Thäler vereinigen ſich daſelbſt nicht weit land- 
einwärts und hier erhebt jich ein Dörſchen mit lleinen Hütten, 
die um ein einſtöckiges, von einer Veranda umgebenes Ge— 
bäude zerſtreut liegen In dieſem Hauſe lebt der Mann, der 
die Inſel von der chileniſchen Regierung gepachtet hat, und 
das Dorf bevölkern wenige deutſche und chileniſche Familien. 
Die kleine Anſiedelung heißt San Juan Bautiſta, und der 
kraterähnliche Seearm, an dem ſie liegt und wo Alexander 
Selkirk das rettende Land erreichte, wird Cumberland Bay 
genannt. Der jährliche Pachtzins für die Inſel beträgt 
4000 Mark und wird in gedörrtem Fiſch entrichtet. Der 
Fang und das Trocknen verſchiedener Fiſche, die Aufzucht 
von Rindern und der Anbau einiger Nahrungspflanzen be— 
ſchäftigen hinreichend die zufrieden lebenden Koloniſten, die 
den größten Theil ihres Einkommens aus dem Verkauf von 
Vieh und Vegetabilien an vorüberſahrende Schifſe gewinnen. 
Hier giebt es auch eine Art wilder Hunde in großer Menge, 
und dieſe ſind ausſchließlich auf die Robben angewieſen, von 
denen ſie ſich nähren. Sie ſollen die entarteten Nachkommen 
der von Spaniern einſt zurückgelaſſenen Hunde ſein. Hinter 
der kleinen Anſiedlung befindet ſich in der erſten ſicheren Fels- 
wand eine Reihe von merkwürdigen, in Sandſtein ausge⸗ 
brochenen Höhlen. Ein jetzt unbenutzter Pfad leitet dahin, 
und nach kurzem Klettern gelangt man zu den düſteren Ein⸗ 
gängen der Höhlen. Vor 50 Jahren glaubte die chileniſche 
Regierung ſich der verurtheilten Verbrecher am beſten da⸗ 
durch entledigen zu können, daß ſie dieſe nach Juan Fer⸗ 
nandez deportierte. Hier mußten ſich die Sträflinge unter 
der Auſſicht chileniſcher Soldaten Wohnräume in die Sand⸗ 
ſteinwand ſelbſt aushöhlen. Im Jahre 1864 wurde die Ver⸗ 
brecherkolonie jedoch aufgehoben und die Felſenwohnungen 
verfielen allmählich. Die ſchmale Erhöhung, von der Alexan⸗ 
der Selkirk nach Rettung ausſchaute, heißt jetzt „Der Sattel“, 
weil ſich auf jedem Ende derſelben ein Steinhügel wie ein 
Sattelknopf erhebt. An einem derſelben befindet ſich jetzt 
eine grobe Tafel mit Inſchrift zur Erinnerung an Alexan⸗ 
der Selkirks langen, einſamen Aufenthalt daſelbſt. Sie 
wurde im Jahre 1868 von den Offizieren des britiſchen 


Schiffes „Topaz“ geſtiftet. SR 


5 Doſe Blätter. 


Was Rennpferde einbringen. 


Der Rennſport bringt einzelnen glücklichen Pferde- 
beſitzern Unſummen ein. „Osmonde“, ein berühmtes eng⸗ 
liſches Pferd der neueren Zeit, gewann an Preiſen 560 000 
Mark. Dann verkaufte es der Herzog von Weſtminſter für 
280000 Mark und der nächſte Eigenthümer erhielt da— 
für 600 000 Mark. — „Donovan“ brachte dem auf ihn wetten⸗ 
den Herzog von Portland 1103080 Mark. „St. Blaiſe“ 
wurde nach Amerika für 400 000 Mark verkauft. „Kendal“ 
ging für 600 000 Mark in andere Hände. Der Nähmajchinen- 
Fabrikant Singer gab für den Jährling „Glenwood“ 120 000 
Mark, ebenſoviel Blundell Maple für das einjährige Pferd 
„Childwick“. Walton, ein hervorragender amerikaniſcher 
Sportsmann, gewann in England auf „Foxhall“ und „Iro⸗ 
quois“ fabelhafte Summen, die er im folgenden Jahre bis 
auf den Penny wieder verlor. „Benzon“ brachte in zwei 
Jahren die Kleinigkeit von fünf Millionen Mark ein. Der 
Herzog von Hamilton gewann auf „Hermit“ 2609 000 Mark. 
Schon ein Jahr früher hatte Mr. Henry Chaplin auf daſſelbe 


Pſerd 800 000 Mark gewonnen. Nach ſicheren Aufzeichnungen 
3 in einem Jahre an Rennpreiſen: Baron Hirſch 
343 120 Mark, Colonel North 311780 Mark, der Herzog von 
Weſtminſter 292 260 Mark, Mr. Roſe 240 890 Mark und zahl⸗ 
ſend Mn andere Herren 200 000 bis herab zu einigen Tau- 
end Mark. Im Jahre 1891 gewannen die ſieben Haupt- 
matadoren 2 Millionen Mark. Im Jahre 1890 gewann der 
Herzog von Portland 14 Rennen mit einer Totalſumme von 
504 060 Mark. Dieſe Beträge wurden nur durch Einſätze 
gewonnen, der Geſammtbetrag der Wetten belief ſich auf 
viele Millionen. 
* 

Das Einkommen des Königs im Frack. 

Die vielfach verbreitete Ansicht, daß der Priſident der 
Vereinigten Staaten aus dem Bundesſchatze nicht mehr und 
nicht weniger als genau 50000 Dollars (212 500 Mark) be⸗ 
beziehe, iſt unrichtig. Dieſe Summe iſt ſo zu ſagen nur das 
perſönliche Honorar der erſten Beamten der Republik. Der⸗ 
ſelbe bezieht nebenbei jährlich 36064 Dollars, um damit 
ſeine Beamten zu bezahlen. Nebenbei erhält der Präſident 
für Teppiche, Schreibmaterialien und dergleichen jährlich die 
Summe von 8000 Dollars, ferner 12500 für Ausbeſſerung 
des Hauſes und neue Möbel, 2500 für Holz und Kohlen, 
4000 für die Treibhäuſer und 15000 für die Ställe, Gas- 
beleuchtung und andere Kleinigkeiten. Im Ganzen kommt 
der König im Frack dem Lande jährlich auf 125000 Dollars 
da ſtehen, was ſchließlich noch mäßig iſt, wenn man bedenkt, 

aß Frankreich ſeinem Präſidenten ein Monatsgehalt von 
60 000 Fr. und ebenſo viel für Repräſentation bewilligt, was 
im Jahre nach amerikaniſchem Gelde circa 285000 Doll. 
ausmacht. 


$ 
Die erſte Schreibmaſchine. 

Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß die erſte 
Schreibmaſchine bereits im Jahre 1829 in Nordamerika er⸗ 
funden wurde. Der Erſinder derſelben war ein gewiſſer 
William Burt, der jedoch gezwungen wurde, ſein Patentrecht 
für 75 Dollars zu verkaufen, da man zu damaliger Zeit 
den Werth der freilich etwas großen Maſchine noch nicht zu 
würdigen wußte. Allein auch dieſer Preis war dem Käufer 
zu hoch; der Brief von ihm, in welchem er ſein Geld zurück 
verlangt, weil er keine Geſchäfte machen könne, war als 
Rarität in Onkel Sam's Abtheilung auf der Weltausſtellung 
in Chicago zu ſehen. Ebenſo war dort nach den Spezififutio- 
nen des von Seiten des Präſidenten Andreas Jackſon unter⸗ 
zeichneten Patentes eine Nachbildung des urſprünglichen Mo⸗ 
dells der Maſchine, welches im Jahre 1836 verbrannte, 
ausgeſtellt. 


$ 
Eine ſpaniſche Geſchichte. 

An einem ſtockdunklen Winterabende des letzten Jahres 
ſchritt ein junger Mann in weitem, loſe anliegenden Mantel 
über die Plaza de Lealtad in Madrid, als drei Männer auf 
ihn zutraten, die in drohendem Tone die Auslieferung ſeiner 
Börſe verlangten. Auf die Bemerkung des jungen Mannes, 
daß er faſt kein Geld bei ſich habe, antworteten die Räuber: 
„Nun, ſo geben Sie Ihren Mantel her!“ Bei dieſen Worten 
zerrte ihm ſchon der Eine den Mantel von den Schultern 
und machte ſich eiligſt aus dem Staube, während die andern 
Beiden ihm nachfolgten. Zehn Minuten ſpäter ſah ſich das 
Opfer dieſes Ueberfalles dem Manne, der ihm den Mantel 
entführt hatte, wieder gegenüber. Der Dieb übergab ihm 
höflich einen Verſatzſchein und ſagte: „Verzeihung für unjere, 
freilich nicht ehrenhafte Handlung, doch trieb uns nur die 
Noth dazu. Hier iſt der Pfandſchein über Ihren Mantel, 
den wir für 10 Peſetas (8 Mark) verſetzt haben. Und nun 
reichen Sie mir die Hand, wir ſind höfliche Leute ... Be⸗ 
hüte Sie Gott!“ — Damit verſchwand der Mann ſchnellen 
Schrittes. Am folgenden Morgen begab ſich der Beraubte⸗ 
u dem Pfandleiher und erfuhr hier, daß der Mann, der den 
Mantel verſetzt hatte, auf keinen Fall mehr als 10 Peſetas 
habe annehmen wollen, obwohl er ihm, dem Werthe des Ob⸗ 
jeltes entſprechend, dreißig Peſetas angeboten hätte. Beim 
Empfang des Geldes habe Jener geäußert: „Das iſt gerade 
genug; 30 Peſetas wären zuviel, da ich für mich und einige 
Bekannte davon nur ein kleines Abendbrod bezahlen möchte.“ 
— Die Wirklichkeit iſt oft merkwürdiger als die Dichtung. 


e. 
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